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Das Hanptlied, 


welches in den Belehrungsverjamm- 
lungen zu Wales in England 
gejungen wird. 


Gingefandt von Dr. %. Herring. 


Lobet laut, ihr Morgeniterne, 
Denn der Friedefürft ijt da; 
Lobet, wie's von Hirt und Weijen 
Einjt zu Bethlehem gejchah! 
Welch ein Kleinod, welch ein Kleinod, 
Weld ein Kleinod 
Lag für uns im Kripplein dort! 


Er, der Retter der Berlor’nen, 
Heilt die Sünder von dem Fall, 
Bringt Vergebung, Liebe, Gnade 
Hier den Schuldbelad’nen all’. 

Ihm ſei Ehre, ihm jei Ehre, ihm jei 
F 


Ehre, 
Ihm, dem Heiland aller Welt! 


Singt das Lied von der Erlöſung 
Raut und jubelnd laut hinaus, 
Die Pofaıme feines Wortes 
Töne Elar von Haug zu Haus, r 
Robgejänge, Lobgefänge, Lobgeſänge 
Schallen dann von Land zu Land! 
Amen. 





Auserwählt zur Gritlingsfrudt. 
(Bon U. B. Friefen). 


Diefe auserwählten Erjtlinge find 
die Kleine Herde, von welcher Jeſus 
fagt: „Es iſt des Vaters Wohlgefal- 
len, euch (die kleine Herde) das Reich 
zu beicheiden.“ Es Liegt viel daran, 
wie wir die Bibel jtudieren, haben 
wir erjt einmal die Spur von dem 
bon Anbeginn bejchlojjenen Plan Je—⸗ 
hobahs, dann werden uns Flar alle 
Borte, die Jeſus, die Propheten und 
Apojtel geredet haben, bejonders in 
Bezug auf die Nuserwählten. PBau- 
lus war auch nur ein Apojtel, wie die 
anderen, doc wurde er ein Auser— 
wählter genannt, alfo eines höheren 
Berufs. So iſt es auch mit der Flei- 
nen Herde, fie find in Offb. 14, 4 be- 
zeichnet als Erfaufte aus den Men- 
Ihen zu Eritlingen Gott und dem 
Lamm; jelig find die da berufen find 
(oder ihren Beruf haben fejt gemacht) 
dur Hochzeit des Lammes, doch 
ſtimmt diefes bei weitem nicht mit der 
Lehre der Adventiften, dab fie die 
Heine Schar oder die 144,000 aus- 
Magen. Nein, jchon Paulus war 

18 meiſte bejtrebt auf daß er dem 

darbrächte eine Gemeinde, die 
anicht habe einen Flecken oder Run⸗ 





zel oder des etwas. Eph. 5, 27. Er 
jagt in Rom. 8, 33: Wer will die 
Auserwählten Gottes bejchuldigen ? 
Alfo die Auserwählung fing ſchon 
dort an, und hat die ganze Zeit fort- 
gedauert. Zu den Ebräern jagt er 
nach dem er ihnen von vielen alten 
Slaubenshelden erzählt hat, im 11. 
Kapitel und ſchließt mit diefem Aus— 
jpruch; dieſe alle Haben Zeugnis 
durch den Glauben überfommen, und 
nicht empfangen die Berheißung, dar- 
um, daß Gott etwas Befjeres für uns 
zuvor erjehen hat, daß fie nicht ohne 
uns vollendet würden. Vers 40. 

Ebr. 12, 18—25 fchreibt er ihnen, 
daß fie nicht gefommen find zu den 
Bergen, die man nicht anrühren 
fonnte, jondern zu der Gemeine der 
Erjtgeborenen u.j.w. 

Betrus jagt 1. Bet. 2, 9: Ihr aber 
feid da auserwählte Ge 
ſchlecht, das Fönigliche Prieſter— 
tum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigentums, warum? daß ihr ver- 
fündigen follt die Tugenden deß der 
euch berufen hat. Johannes jagt: 
Wir find nun Gottes Kinder, es ijt 
aber noch nicht erjchienen, was wir 
jein werden, wenn aber Ehrijtus er- 
fcheinen wird, dann wird es offenbar 
iverden, wer wir fein werden. Chri- 
tus jagt, um der Auserwählten wil- 
len werden die Tage verfürzt. Alſo 
fie find bejonders berufen zu einem 
bejfonderen Zwed, dieje find es, die 
mit Weibern nicht befledt find, jon- 
dern fie folgen dem Lamme nad), wo 
es hingeht. Wenn fie um des Na- 
mens Jeſu willen jterben follen, find 
fie froh um ſolches Vorrecht, dem Jo— 
hannes werden dieje von Engeln ge- 
zeigt und werden die Braut des Lam- 
mes genannt. Offb. 21, 9, wie No- 
hannes in Offb. 22, 17 jagt: Der 
Seit und die Braut jprechen fomm, 
diefe Fleine Herde folgt dem Lamme 
nad), daß iſt, fie opfern Hab und Gut 
für den Herrn auch dazu ihr eigen 
Leben, fie machen es wie Jeſus von 
den Apoſteln verlangte, alles 
berlafjen und ihm nadjfolgen, 
wie auch Jeſus lehrt: Wer nicht ver- 
läßt alles was er hat fann nicht mein 
Sünger fein. 

Schon haben die Propheten davon 
geiprocdhen (ef. 65, 9), denn meine 
Auserwählten jollen den Berg befit- 
zen (B. 66, 21) und ich will aus den- 
jelben nehmen. Priejter und Leviten, 


jpricht der Herr, dieſes aber nicht 
jegt, jondern nachdem Chriſtus fein 
Reich aufgerichtet hat, denn wenn das 
Berderben der jetzigen Ungerechtig— 
feit gejteuert ijt, jo fommt die Ge- 
rechtigkeit überſchwänglich. Sej. 10, 
22. Diejes jind aber nicht alle, die 
jelig werden, denn wir lefen in Offb. 
7, 9: Darnad) jahe ich, und jiehe, 
eine große Schar, welche niemand 


‚zählen konnte aus allen Heiden und 


Bölfern und Spraden, jtehen vor 
dem Stuhl und vor dem Lamm, wa- 
ren auch angethan mit weißen Klei— 
dern und hatten Palmen in ihren 
Händen. Wir dürfen nicht vergejjen, 
daß diefer Vers mit: „Darnach“ an- 
fängt. 

Die Lehre vom fommenden Reich 
Ehrijti bedarf viel Borficht; wir müſ— 
fen erjt Gottes Plan von der Fleinen 
Herde, die auserwählte Schar verite- 
ben, wozu er diefelbe auserwählt hat, 
dann auch die große Schar mit Pal— 
men in ihren Händen. ch bete jtets: 
„Dein Reich fomme,“ wiewohl es 
nicht alle glauben, jo wiffen wir doch, 
daß die Zeit vor der Thür ijt, wie 
denn auch Daniel fiehet einen Stein 
ohne Hände vom Berg gerifjen, wel- 
cher alle andere Königreiche zermalm- 
te, und nach dem fommt die andere 
Weisſagung Daniels. 





Peter Epps Erfahrungen. 


Werte „Rundſchau“! Wünſche Dir 
viel Glück und Segen auf Deinen 
Reiſen! Möchte Dir gerne etwas von 
unſeren Lebenserfahrungen mit auf 
die Reiſe geben, indem ich weiß, daß 
Du auch Dein Erſcheinen in der al- 
ten Heimat madjt und ich da noch 
Eltern und Gejchwijler habe, und 
auch manchen Freund, der ſich unjerer 
erinnern wird, wie uns der Herr jo 
wunderbar geführt hat. 

Es war im Jahre 1901, als wir jo 
mit Arbeit überhäuft waren und dazu 
ſchien es fo, als wenn wir unfere 
Ernte nicht würden einheimjen kön— 
nen, wegen der großen Feuchtigkeit. 
Als es uns aber endlich gelang, daß 
wir dreſchen Fonnten, und es dann 
etwas viel in der Küche zu thun gab, 
dann brady meine Frau an einem 
Nervenleiden zufammen und fonnte 
fich nicht mehr in ihren Gedanken zu- 
recht finden, denn ihr war dadurch 
die Hoffnung am Herrn beraubt, und 


jie verjanf in einen furchtbaren 
Kampf der Verzweiflung. Wir wur- 
den ung einig und fuchten ärztliche 
Hilfe, aber ohne Erfolg. Haben dann 
2. Moje 15, 23 verjtehen gelernt, da 
jie beit Mara famen, fonnten fie das 
Waſſer nicht trinken, denn es war 
bitter, und jomit wurden uns Die 
Wege immer dumfler, habe manche 
Nacht nicht geichlafen, fragte dann 
den Herrn: Herr, was ich thue, es 
it jo jchwer, Herr, wenn du nicht 
bilfit, dann müſſen wir im Kampf 
und Berzweiflung untergehen | 

Mir ging es, wie Moſe zum Herrn 
jagt in 4. Moje 14, 13. O, ich frug 
den Herrn: Haft du uns darum aus 
Aegypten geführt, daß wir bier im 
Elend verjchmachten follen, was wird 
die Welt von unjerem Chrijtentum 
halten, wenn du ums doch hier im 
Elend untergehen läßt? 

Aber es ging immer tiefer in die 
Leidensichule hinein, oft fehnte fich 
mein Herz nad) einem wahren Mitge- 
fühl, aber je höher die Sehnſucht in 
meinem Herzen aufitieg um jo wei— 
ter jchien fich alles zu entfernen. Da 
wurde dann zur Bibel gegriffen und 
geforjcht, ob nicht wo Troſt zu finden 
war. ef. 48, 10 heißt es: Siehe, 
ich will dich läutern, aber nicht wie 
Silber, jondern ich will dich auser- 
wählt maden im Ofen des Elends. 
Dann wurde dann wieder Mut ge- 
faßt, wenn das denn fo unſer Weg 
iſt, dann will ich jtille fein, aber Herr, 
hilf uns, ſonſt gehen wir unter, denn 
der Kampf iſt zu heiß und die Lajt zu 
jchwer, daß wir fie allein tragen kön— 
nen. So ging denn eine Zeit nad) 
der anderen weg, aber immer. ohne 
Erhörung und fo ift auch manches 
pafjiert. Obzwar meine Frau nicht 
völlig irrfinnig war, jo fonnte fie ſich 
doch nicht beherrichen, und jo wurden 
denn Bejchuldigungen gemadjt, aber 
die Sache blieb damit doc) unverän- 
dert, habe ihr in der Zeit manche Ber- 
heißung Gottes vorgelefen und wollte 
dann beten, aber es jchien, al3 wenn 
ihr alle Hoffnung geraubt war, ja, 
als wenn fie fein Faſſungsvermögen 
mehr bejaß, hatte das Vertrauen zu 
Gott und den Erlöfer ſo mehr verlo- 
ren. O, e8 war eine trübjelige Zeit 
für unfere Samilie, auch die. wollte 
ganz verzagen. Aber es follte noch 
anders fommen. Eines Tages jagte 
unfere Tochter, auf der jet die ganze 
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häusliche Arbeit ruht: Papa, id) fann 
heute nicht bejorgen helfen, denn ich 
babe große Schmerzen in den Bei- 
nen; es hatte ſich Rheumatismus ein- 
geitellt und dazu ziemlich jehr. Sekt 
lag alles auf mir, denn die eine Tod)- 
ter hatten wir nur zur häuslichen Ar- 
beit. DO, wie jehnjuchtsvoll hat dann 
unjere Familie manchmal hinausge- 
ſchaut nach menſchlicher Hilfe, aber 
es war feine da; und jo mußten wir 
uns in unferem Schmerz durchzufin— 
den fuchen, habe mir dann oft den 
Sprud) vorgefagt, Sad). 14, 7: „Um 
den Abend wird es Licht werden.” 
Schätzte mich darin glüdlich, daß un- 
fere Familie jo mehr erwachjen war. 

Nach ein paar Monaten war un- 
fere Tochter wieder jo viel hergeitellt, 
dab fie die häusliche Arbeit allein 
thun Fonnte, hatte in der Zeit den 
Herrn fennen gelernt, daß er mächtig 
jei zu helfen, was auch mir bejonders 
Mut und Trojt gab auf den Herrn 
zu vertrauen, und jo vergingen end- 
lid) zwei Jahre, aber meiner Frau 
war nicht geholfen, habe in der Zeit 
viel mit dem Herrn geredet, habe 
manchen Bibelver3 bejjer verjtehen 
gelernt, auch das Gleichnis in Luk. 
10, 30—37. Wurden uns wieder 
auf3 neue einig, daß wir ärztliche 
Hilfe fuchen wollten. Es war im 
Oktober 1903. Als wir nad) Winni- 
peg fuhren, nahmen uns da ein Ver- 
zeichnis vom Doktor und fuhren dann 
nad Selfirf zum Srrenafyl. Es 
ging hart an meine Gefühle, aber es 
ichien, als wenn fein anderer Weg für 
uns offen war, meine Frau fand da 
auch gute Aufnahme, war jchon et- 
liche Jahre zurüd fieben Monate da- 
gewejen, nad) ſechs Monaten durfte ich 
fie wieder nad) Haufe holen, obzwar 
dem Körper nad) viel gefünder, aber 
dem Geiſte nad) blieb noch zu wün— 
ſchen übrig, hatte aber die Hoffnung, 
dab die Frühlingsluft ſchon alles gut 
machen würde, hatte mic) aber darin 
getäufcht; es wurde aufs neue jchlim- 
mer und dazu traten noch Umftände 
in der Familie ein, die die Sache nicht 
beſſerten. Unfer Sohn verheiratete 
fi, was auf Widermwärtigfeit jtieß, 
aber doch feinen Fortgang hatte. 
Kinder haben fo oft andere Gedanken 
als die Eltern und gehen dann Wege 
worunter Eltern dann viel zu leiden 
haben, und dazu voch Vorwürfe tra- 
gen müfjen, aber Rinder find einmal 
Kinder, auch wenn fie anders denfen 
als die Eltern. — Die Hodjzeit fam 
und war von verjchiedenen Gemein- 
ſchaften vertreten, und weil Brüder 
die Handlung nicht übernehmen woll- 
ten, jo wurden Adventiſten eingela- 
den, die Handlung zu vollziehen. Es 
war ein jchöner Tag, es hatten ſich 
auch viele Gäſte verfammelt, aber 
nieine Frau war betrübt und Flagte 
über ihr Elend, fie fühlte ſich von al- 
len verlafien, und dachte fich, Fein 
Menſch jchenfe ihr Gehör, denn fie 


glaubte Menſchen hätten ein Wohl- 
gefallen an ihrem Elend, ‚weil ihr 
feine Liebe entgegen gebracht wurde. 
Sie war fchon fo lange im Elend und 
ihr war fein Beſuch von vorjtehenden 
Brüdern geworden. Nah) Schluß der 
Hochzeit wurde meine Frau gefragt, 
wie es ihr ginge, da erflärte fie fich, 
jie müjje in Kampf und Schmerz dod) 
endlich zu Grunde gehen, denn für fie 
war feine Hoffnung mehr, was ihr 
aber mit Gottes Wort beiviejen wur— 
de, daß fie darin im Irrtum ſei. Sie 
wollte dem nicht gut Glauben jchen- 
fen, aber durch alles Zureden fing fie 
an etwas Hoffnung zu gewinnen. Es 
wurde ihr Nat gegeben, fie jollte ein- 
mal anfangen zu lieben und 
feine fyorderung mehr machen; und 
jo fuhren wir denn wieder nad 
Haufe und hielten unter uns Rat, 
was wir thun wollten. Meine Frau 
ſchlug vor nad) Winnipeg ins Hofpi- 
tal zu fahren. Sie meinte, wenn ihr 
geholfen werden fönnte, fo daß wir 
glücklich und gefund miteinander le— 
ben fünnten, das wäre doch mehr al3 
ein paar hundert Dollar Wert. Wir 
wurden uns zum Fahren einig und 
jo fuhren wir den 6. Auguſt nad) 
Winnipeg zu Dr. ©. Hiebert, jtellten 
uns ihm vor und fagten ihm unjere 
Lage gerade fo als es fich verhielt. 
Meine Frau wurde gleich unterjucht. 
Erhielten die Antwort: „Wenn es 
Sottes Wille iſt, jo fönnen wir hel- 
fen.” (Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Henderſon, 20. Juli 1905. 
Werte „Rundihau”! Wir haben hier 
ſchon über eine Woche jehr heißes 
Wetter, immer belle und jtill, die 
Sonne zieht ſich nicht für einen Au- 
genblict Hinter eine Wolfe. ° Man 


jagt, jo ijt es in California den gan— 


zen Sommer, wenn das fo, dann 
möchte ich nicht dort fein! Iſt es nicht 
Schiller oder Goethe, der da jagt: 
„Nichts läßt fich ſchwerer ertragen, 
als eine Reihe ſchöner Tagen,“ und 
hat er e8 auch anders gemeint, jo 
läßt fich diefes doch auf unfer Wetter 
anwenden. Ein Tag heiß wie der 
andere, man jchaut aus nad) Wolfen, 
wünſcht ſich einmal Regen, aber es 
bleibt ſchön. “Variety is the spice 
of life,” und ich jehe gerne, wenn jo 
helle ſchöne Tage wicht zu lange an- 
halten. Ehe fie einfegten, hatten wir 
jeden Tag Negen, jet wird er bald 
fehlen, e8 wird ſchon troden. Das 
Korn wächſt zufehends, und die Dre- 
ſcher find auch jehr fleißig. Gepflügt 
wird auch ſchon. Der Ertrag des 
Weizen wird verſchieden fein, meh. 
rere haben fo bei 20 Buſhel vom 
Acre gedrofchen. 

9. H. Schmidt hat fich eine neue 
Dreſchmaſchine gefauft. Beim Ab- 
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laden lief diefelbe zur Seite von den 
Planfen und litt einigen Schaden. 
ALS Anjtalten getroffen wurden, die 
Reparatur vorzunehmen, fiel der 
Borderteil der Mafchine Br. Schmidt 
auf das Bein, eine arge und jchmerz- 
hafte Quetjhung verurjadhend. Es 
war noch ſehr viel Glück dabei, es 
hätte jein Leben fojten fönnen. Er 
it nun am Drejchen, behilft ſich mit 
zwei Krücken. 

3. 3. Peters und Frau find zurüd 
bon ihrer Bejuchsreife in Mo. 

Kor. Thießen baut fich ein großes, 
ihönes Wohnhaus. Rorr. 











Galifornia. 

Fresno, den 18. Juli 1905. 
Werter Editor! Weil hier in unferer 
Mitte der Herr eine ernite Sprade 
zu uns geredet, indem er uns wieder 
vor Augen geführt bat, wie jchnell 
wir dahin find, wenn er den Odem 
binwegnimmt, das fonnte ich erfah- 
ren den 9. Juli, als ich nad) Fresno 
am Sonntagmorgen zu meinem 
Scwager Joh. Philipp Alam Fam, 
welcher jchon einige Tage mit feiner 
Frau krank danieder lag und nod) jo 
ihön ſprechen konnte, als ich ihn 
fragte, was ihm fehle, jagte er: 
Nichts, nur habe ich heute eine fo 
große Unruhe. Und um 1 Uhr, nad)- 
mittags, fonnte er ſchon nicht mehr 
fprechen und den 10. Juli, um 7 Uhr, 
morgens, war er jchon eine Leiche. 
Hier fönnen wir fehen, daß der 
Menſch wie eine Blume ijt, die am 
Morgen noch blühet und am Abend 
ſchon welk iſt. Na, es iſt dem Men- 
ſchen gejegt einmal zu jterben, dar- 
nad) aber das Gericht; doch im voll- 
fommenen, vollgültigen Opfer jeines 
Sohnes Jeſu Ehrijti ift für uns Men- 
ſchen Rettung möglich, wenn wir zu 
ihm unjere Zuflucht nehmen, werden 
wir ewiglich nicht zu Schanden, ja 
freudig fönnen wir dem Tod entge- 
gen gehen mit Sefu. O, der allmäd)- 
tige Gott wolle uns Menfchen helfen, 
dab wir unfere bisherige Bahn ver- 
laffen und nicht mehr denfen, mor- 
gen, fondern heute tritt die Wahr- 
heit uns nah. Deffnet ihm das Herz 
heute ijt die angenehme Zeit, heute 
ift der Tag des Heils. Heut’ Tebit 
du, heut’ befehre dich, eh” morgen 
fommt fann’3 ändern fich. Wer heut’ 
ift frifch, gefund und rot, ift morgen 
franf, ja wohl gar tot, jo Du nun 
fterbeit ohne Buß’, dein Leib und 
Seel dort brennen muß. 

Mein Schwager Johann Philipp 
Klam ftarb den 10. Juli an Herz- 
Schlag im Alter von 41 Sahren. Hin- 
terließ Frau und zwei Rinder. Pa- 
ftor Zegler hielt die Leichenrede über 
1. Kor. 15, 19— 21. Hoffen wir al- 
lein in diefem Leben auf Ehrijtum, 
fo find wir die Elendeften unter allen 
Menfchen, num aber iſt Chriftus auf- 
erjtanden von den Xoten; Gottlob, 


2. Auguſt 


daB wir das von Herzen glauben. 
Das Lied No. 438 wurde gefungen: 
„Bute Nacht, ihr eitlen Freuden, 
gute Nacht, du falſche Welt“ u.j.w. 
Seine Frau iſt durch Gottes Gnade 
bejjer und mein Wunſch iſt, fie wieder 
gefund zu jehen bei ihren Kindern — 
aber doc) nicht mein, fondern dein 
Wille gejchehe, Herr Jeſu! 

Lieber Editor! Der 4. Juli ijt ein 
wichtiger Tag für die Menfchen in 
Amerifa. a, die Menſchen fommen 
auf diefen Tag von nah und fern in 
die Städte, um weltliche Zujtbarfei- 
ten zu jehen. Und jo eilten auch auf 
denjelben Tag, die Jeſum lieb haben, 
von nah und fern die Brüder der zwei 
Gemeinden aus Fresno, Zions- und 
Kreuz - Gemeinde zu einer Xiebes- 
mablverfammlung beim Br. SHein- 
rich Folmer, neun Meilen von Fres- 
no. a, der Tiſch wurde von Br. 
Folmer gedeckt für eine große Zahl 
Brüder und Schweitern; dann Fam 
der liebe Gott und dedte den Tiſch 
mit dem Brot des Lebens; ja, eine 
jede Seele fonnte ſich laben an dem 
Himmelsmanna und fi freuen in 
dem Herrn, denn die Liebe Gottes 
war ausgegojjen zu diefer Zuſam— 
menfunft. Sa, ich fann jagen, der 
Herr war nahe, denn Freudenthrä- 
nen flojjen dem, der uns zuerjt gelie- 
bet hat, da wir nod) jeine Feinde wa— 
ren. Den ganzen Tag war nid)t3 zu 
hören als nur von der Liebe unjeres 
Gottes und ein jeder fonnte freudig 
in dem Herrn nad) Haufe fahren mit 
der Verficherung im Herzen, der Herr 
war mit feinem Segen in der Ber- 
jammlung. (Freut uns jehr. Es iſt 
nahahmungswert. — Ed.) Sa, wir 
wollen den Herrn bitten, daß wir 
ung auch droben beim Vater im Licht 
an dem Tifch einjtmals alle befinden, 
wo er fich fehürzen und die Seinen 
bedienen will. Der Herr helfe uns 
aus Gnaden. 

Die Witterung ift jeit dem 4. Juli 
ziemlich heiß geweſen, jo daß der 
Wein, ſowie auch die Baumfrüchte et- 
was Not gelitten haben, aber feit dem 
14. iſt es etwas windig und fühl. Die 
meijten Menfchen find jegt an der Ar- 
beit die Baumfrüchte zu fehneiden und 
zu trocdnen. 

Grüße alle Freunde und Bekannte, 
George Konrad Kisling. 





Indiana. 


Elfhart, im Juli 1905. Werte 
Leſer der „Rundſchau“! Da ich von 
einigen Leſern aufgefordert wurde, 
etwas für das Blatt zu fchreiben, will 
ich zuerft dem Lieben Freund 9. Bier, 
Fresno, Cal., für den Gruß danken; 
e8 erinnert mich) an frühere Zeiten, & 
heißt: „Nite Liebe roftet nicht.“ Ich 
hatte vergangenen Winter jchon ein- 
mal einen Brief mit einer Statijtif 
der Bewohner in und um Janſen, 
Nebraska, in Arbeit, doc kam etwas 
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dazwifchen, dab das Schriftftüc lie⸗ 
gen blieb, bis ich anfangs Juni hier 
nad) Elfart fam, wo ich jegt bald acht 
Moden bin. Sch wünſche Dir mit 
Deiner ganzen Yamilie zeitliches und 
ewiges Wohlergehen. 

Bald, als ich hierher fam, habe ich 
etwas für die „Rundſchau“ gefchrie- 
ben, will denn jegt eine fleine Fort— 
jegung folgen lafjen. Im Juni ſchön, 
feine große Hite, aber Mitte Juli 
war es etlihe Tage jehr heiß, die 
Hite iſt auch ſehr drückend, da es oft 
windjtill ift. ES Fühlte aber jchon fehr 
ab. Montag, den 17., waren wir 
nad) South Bend zu Freund Heinric) 
Görtz gefahren, die Frau war krank, 
war aber am bejjer werden. Wir gin- 
gen auch die Dliver Fabrik bejehen, 
wo Görk einer der erjten Rechnungs- 
führer iſt. Es werden in diejer Fa— 
brif nur Pflüge gemadt. Wir gin- 
gen die Fabrik teilweije durch; fie ilt 
von Oliver, der jet 88 Jahre alt iſt, 
im Sabre 1855 gegründet; jein Sohn 
iit auch alt und grau, ein Großfind 
iſt 21 Sabre alt. Der Umfang der 
Fabrik mit allen Gebäuden, iſt auf 
61 Acres Land; fie bejchäftigen etwa 
1800 Arbeiter. Zum Betriebe wer- 
den täglich fünf „Earload“ Kohlen 
verbraucht, die Triebfraft iſt 6000 
Pferdefräfte. In einem Jahr werden 


180,000 Pflüge verſchickt. Nächiten 
Serbit jchiden fie 200 „arload“ 
Pflüge nad) Südamerifa. Die Ein- 


nahme ijt in einem Jahr etwa 41% 
Millionen Dollars. Es iſt etwas 
Sroßartiges, auch die Wohnhäufer, 
des Alten wie auch feines Sohnes 
find große Gebäude mit prachtvollen 
Blumenanlagen in Windungen, die 
in voller Blüte ftanden. Dachte jo 
darüber nad, wie aus Kleinem Gro- 
Bes werden fann, unbemittelt ange- 
fangen und jet ein reicher Yabrifbe- 
figer, der auch von feinen Schätzen 
ſchon manchen glüdlich gemacht hat. 
South Bend iſt eine große Stadt, 
etwa 55,000 Einwohner, liegt 80 
Meilen öſtlich von Chicago. Wir wa— 
ren auf der „Street Car“ hingefah— 
ren, koſtet 50 Cents hin und zurück. 
Durd; den vielen Negen war die 
Ernte etwas zurüd, der Weizen ijt 
geihnitten, Korn gut. 

Die Lefer der „Rundſchau“ finden 
in diefer Nummer auch von einer 
großen Stadt, die Anno 1755 heim- 
gefucht wurde. Man Iefe auch das 
„Wehe“, welches Jeſus über Serufa- 
lem, Chorazim und Bethfaida jagt, 
und wie in Ninnive die Leute Buße 
thaten, und wenn Tyrus und Sidon 
die Thaten Jeſu gefehen hätte, fie hät- 
ten im Sad und in der Aſche Buße 
gethan. Geftern war hier in Elf- 
hart ein Großes zu fehen, indem der 
beitimmte Zirfus aufgeftellt wurde 
und viele, etwa 17,000 Menſchen, fich 
daran beteiligten—jehr ungleich mit 
dem Kirchenbefuch. In der Nähe und 
derne wohnende Freunde, Geſchwiſter 





und Befannte grüßend, bitte nod) 
zum Schluß um Briefe und Berichte 
für die „Rundſchau“. Eben Euren 
Brief gelefen, Geſchwiſter Abr. De- 
lesfys, Goejjel, Kan., ja, ja, ich bin 
nod) hier, aber am 31. Juli gedenfe 
ich) zurück nad) Janſen zu fahren. 
Noch einen brüderlichen Gruß von 
Peter Faſt. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 20. Juli 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Halt Du 
nod) etwas Raum in der „Rund- 
ſchau“? (ISa.— Ed.) Ich habe jchon 
in jeder Nummer gejucht, ob nicht 
jemand würde von unferem lieben 
verjtorbenen Bruder Kornelius Frie— 
jen etwas jchreiben. Da aber bis 
jet noch nicht3 darin war, jo wurde 
ich beauftragt, e8 zu thun. Der ver- 
jtorbene Bruder hat nod) viele Ver— 
wandte und Bekannte, und auch eine 
rechte Schweiter in Rußland, denjel- 
ben diene zur Nachricht, daB unjer 
lieber Bruder Kornelius Friejen nicht 
mehr unter den Lebenden ift, ſondern 
er ſchaut, wa3 er geglaubt hat. Gei- 
nen ganzen Lebenslauf fann ich nicht 
bejchreiben. Nur von jeiner Groß- 
jährigfeit. 

Wenn id) recht bin, jo iſt er mit jei- 
nen Eltern Safob Friejens 1874 von 
Rußland nad) Amerifa ausgewandert 
und zwar nad) Mt. Lake, Minn., wo 
er dann auch gleich anfing für den 
Herrn zu arbeiten. Zuerſt hielt er 
im väterlichen Haufe deutfche Schule, 
dann fing er aud) bald an Sonntags- 
jchule zu halten. Kein Weg war ihm 


zu weit, feine Arbeit zu jchwer. Im 


Sabre 1884 trat er mit Mganeta 
Warfentin in den Eheitand, aus die- 
fer Ehe entſproſſen fünf Kinder, die 
mit der lieben Witwe das Hinjcheiden 
ihres Vaters und Gatten betrauern, 
aber Gottlob, daß fie nicht trauern 
dürfen als folche, die feine Hoffnung 
haben, denn er war fejt im Glauben 
bis an fein Ende. Er jtarb den 11. 
Mai 1905, um 3 Uhr 30 Min., nad)- 
mittags. Alt geworden etwas über 
51 Jahre. Er bat 27 Jahre die 
Sonntagsichule als Lehrer und Lei— 
ter bedient und die legten 17 Jahre 
auch noch als Armenpfleger. Die 
Gemeinde hat an ihm eine große 
Stütße verloren. Das Amt der Sonn- 
tagsichulleitung bat er noch bei jei- 
nem Leben an Br. A. U. Wall als 
Stellvertreter übergeben. 

Seine Krankheit war wohl Lun— 
genleiden. Er flagte ſchon das ganze 
Frühjahr über feine Ungefundheit; 
franf geweſen neun Tage. Als wir 
ihn einmal befuchten, fagte ich nad) 
der Begrüßung zu ihm: Lieber Bru- 
der, es fcheint mir fo, Du wirft uns 
verlafjen. „Sa,“ jagte er, „ich gehe 
heim und ich jehne mich auch ſchon 
aufgelöft zu fein.“ Und fo iſt er in 
vollem Bewußtſein hinübergegangen. 





Den 14. wurde er unter jehr großer 
Zeilnahme zur Grabesruhe gebradt. 
Zeichenreden hielten Meltejte Aron 
Wal, Heinrich Faſt Sr., und Aelteſt. 
Heinrich Voth. 

Safob Schmidt. 





Xamberton, 26. Suli 1905. 
Lieber Editor! Weil, feit unfer lie- 
ber Bater gejtorben ift, von hier nie- 
mand etwas für die- „Rundſchau“ 
jchreibt, will ich verjuchen, ob ic) et— 
was thun fann. 

Das Getreide fieht vielverjprechend 
aus und wird jcehon jehr gejchnitten. 
Etliche haben auch jchon zujammen- 
gefahren. Nördlich von der Stadt 
bat der Hagel das Getreide bejchä- 
digt. 

Will noch etwas von den neun (9) 
Todesfällen, die hier in Yamberton 
in jechs Wochen vorfamen, berichten. 
Eine Witwe hatte zwei Kinder, der 
Knabe lief von ihr weg, und fie, weil 
jie arm und verfrüppelt war, hat 
„Lye“ eingenommen und ijt geitor- 
ben. linjer Briefträger jtarb vorige 
Woche, er war nur zwei Tage franf. 
Er wurde Samstag begraben. 

Lieber Onfel Peter Janzen, Ruß— 
land, Mama. bittet nochmals, uns 
doc) ihre richtige Adrefje zu jchicken, 
dann wollen wir gerne von dem Ab- 
icheiden unferes lieben Vaters berich— 
ten, jo wie Sie es in einer Nummer 
der „Rundſchau“ wünſchen. 

Mit Gruß, 

Lizzie Quiring. 

Anm. Liebe Lizzie! Es freut 
uns, daß Du an Vaters Statt Be— 
richte einjchiden willit. Es wäre uns 
recht lieb geivejen, wenn Du von allen 
neun Verſtorbenen berichtet und fie 
auc mit Namen genannt hättejt. € d. 





Canada. 





Manitoba. 
Kleefeld, den 16. Juli 1905. 


Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 


der Liebe zuvor! Will denn fuchen 
wieder meiner Pflicht nachzukommen, 
zumal id) auch eine, obwohl traurige, 
doc) dringende Nachricht zu bringen 
habe. 

Es ijt nämlich die alte Tante, Frau 
Gerhard Schellenberg gejtern um 11 
Uhr, abends, aus diefem Leben ge- 
jchieden, fie wurde den 10. um 11 
Uhr, vormittags, vom Schlage ge- 
rührt, indem fie gerade daran war, 
das Mittagefjen zu bereiten. Sie war 
eben in die®orratsfammer gegangen, 
um Butter zu holen, als es fie befiel, 
der Onfel wurde durch ihr wieder- 
holtes Rufen aufmerkſam gemadht, da 
er fie aber jelber nicht ins Bett jchaf- 
fen fonnte, mußte er von den Kin— 
dern rufen, bei denen fie auf dem 
Hof wohnen, um die alte Mutter ins 
Dett zu bringen. Den erjten Tag bat 
fie aud) nod) bis um 2 Uhr, nachmit- 
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tags, hin und wieder etwas gefpro- 
chen, aber jeit der Zeit nicht mehr, an- 
icheinend die ganze Zeit bewußtlos. 
Es fallt dem lieben alten Onkel recht 
ſchwer, jeine ihm jo treue Stüße 
durch8 Leben zu verlieren. Sie ha- 
ben 57 Jahre und etwa 9 Monate zu- 
jammen in der Ehe gelebt. Sie ijt 
über 86 Sabre alt geworden. 

Es giebt hier auch ſonſt Verände- 
rungen: Beter Iſaak, fr. Teras, ge 
denkt im Oftober mit Familie nad 
Sunny Slope, Alta., zu ziehen, jo- 
wie aud Korn. F. Toews von Hoch— 
itadt, Man. Franz Iſaak hat fein 
Land mit allem, Gebäude, drei Rin— 
der, ein Pferd und nod etwas Ge- 
treide, verfauft, man jagt zu $3000; 
aljo fängt das Land hier herum auch 
im Preiſe zu jteigen an. Ob legterer 
auc nach Alberta will? (Der Editor 
weiß auch nicht. —Ed.) Jakob B. 
Toewſen find ſchon von ihrem Beſuch 
in Alberta und Saskatchewan zurüd, 
es jcheint ihnen dort nicht jchlecht ge» 
fallen zu haben, ein Beweis dafür 
iit, daß er eine Viertel Sektion Land 
zu $6.00 per Ncre gefauft hat. 

Hier ijt es jeßt weniger regnerifch, 
als es im Juni war und die Wege 
werden wieder mehr pajlierbar. 

So viel in Xiebe, nebit Gruß von 

Jak. S. Friejen. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 19. Juli 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Will ei- 
nen kleinen Bericht von bier einjen- 
den. Wünſche Dir und allen Leſern 
der „Rundſchau“ Gnade vom Herrn, 
denn wir brauchen viel Gnade. Möge 
der treue Heiland ung allen gnädig 
jein und uns Kraft jehenfen, ihm treu 
zu folgen, dann wird er uns einſt zu 
fi) nehmen, wenn er fommt, es jei 
durch den Tod oder durd) jein Erjchei- 
nen. 

Den jungen Bruder 9. A. Schulg 
ereilte diefer Tage ein Unglüd, wor- 
an wieder deutlich zu ſehen ijt, wie 
nichtig doch der Menſch iſt. Er hatte 
den ganzen Tag mit drei Pferden ge- 
pflügt (eins davon war ein Hengit), 
dann des Abends fieht er, daß dem 
Sengit die Hinterfühe etwas ge 
jchwollen find. Er unterſucht es vor- 
jichtig und der Hengſt jteht auch ganz 
jtil, jedoch als er ſchon fortgehen 
will, da jchlägt der Hengit ihm an 
das Bein gerade über dem nie, wo- 
durch) das Bein brach; der zweite 
Schlag traf die Brust des Bruders 
und zwei Rippen waren gebroden, 
wodurd ihm das Atmen ſehr er- 
jchwert wurde. Er jchleppte fich noch 
nad) vorne, um die Pferde aufzuhal- 
ten und dann fanf er in Ohnmacht. 
Aber weil es nahe beim Haufe war, 
eilte jchnell Hilfe herbei. Der Herr 
bat wieder geholfen, wie leicht hätte 
der Hengſt ihn Fönnen mit den Füßen 
zertreten! Das war am 10. d. M. 
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und jegt ift er durdy Gottes Gnade 
und der Hilfe feiner Großmutter, 
Schweiter C. D. Unruh, wieder jo 
weit bergejtellt, daß er wieder aus— 
fahren fann. Dem Herrn jei Dank. 

Sonft fann ih nicht von bejonde- 
ren Ereignifjen berichten. Die Wit- 
terung iſt gut, die Ernteausfichten 
auch. 

Mit brüderlichem Gruß an alle, 
die uns kennen und lieben, 

J. J. En tz. 





Rußland. 





Laub, den 20. Juni 1905. Werte 
„Rundihau”! Da fich unjere Freun- 
de in Amerifa jehr interejjieren von 
der alten Heimat Neues zu hören, jo 
wollen wir auch durch unſer Weniges 
der Aufforderung der teuren Brüder 
und Freunde in California juchen 
nachzukommen, was die gegenwärtige 
Zeit uns bringt. 

Zuerſt will ich den Söhnen der am 
22. April 1905 verjtorbenen Mutter, 
Anna Suſanna Stumpf, geb. Kruſe, 
die Antwort geben. Es ijt dag der 
Wunſch, den ein Heinrich Stumpf in 
No. 20 der „Rundſchau“ ausgejpro- 
chen, mit der Bitte, den Freunden 
Nachricht zu geben, fonnte aber leider 
Eure liebe Mutter feine Nachricht ge- 
ben, denn die ijt daheim beim Herrn 
im ande der Seligen. Johannes ijt 
gejtorben den 18. März 1904. Hein- 
rich im Februar 1905 und Br. Mi- 
chael Arufe auch im März. D, wie 
werden fie ſich grüßen, dort, wo eivige 
Sugend blüt; an ihre Kinder und 
Angehörigen habe ich Euren Auftrag 
ausgerichtet. 

Die Blütezeit ift auch vorüber, ja 
mande Pflanze, die im Frühjahr 
hoffnungsvoll dajtand, ijt heute fait 
ipurlos verſchwunden. Unjere Fel— 
der verjprechen uns wenig, infolge 
der langen Hite und Dürre. Faſt den 
ganzen Mai hatten wir feinen Regen. 
Sm Juni mehrere Strichregen und 
fühle Zuft, jo daß noch mandes fait 
Verdorrte wieder wächſt. Dem Herrn 
fei Dank für foldhe Gnade. Die Feld- 
frucht iſt dünn umd verjpricht kaum 
eine halbe Ernte. Man hatte in den 
legten zehn Jahren, wie e8 jchien, zur 
Schwarzbrache feine Zuflucht genom- 
men, um vor einer Mißernte geſchützt 
zu fein, aber aud) diefe ſchwere Arbeit 
erweißt ſich als unzuverläſſig. Es 
bleibt doch bei dem Wort: 


Wer auf Gott ſein Hoffen ſetzet, 
Der behält ganz unverleßet 
Einen freien Heldenmut. 


Sterbefälle fommen wenig vor, 
und was bejonders wichtig, ijt der 
blutige Krieg im fernen Dften; im 
Blid auf diefen weint und betet man- 
ches Herz, zumal wenn Trauernad)- 
richt von dort kommt, wie ge 
itern, wo es hieß: „Euer lieber 


Sohn, Mann und Bruder, der ver— 
heiratete Kanonier Heinrich Som- 
mer, aus Laub, ijt unter die Hände 
der graufamen Ehunhujen gefallen.“ 
Und wie ſehr verlangen feine Lieben 
genaue Nachricht über fein trauriges 
Ende! 

Einen Gruß an den lieben Editor! 
Sc; leſe mit Intereſſe die werte 
„Rundſchau“, habe diejelbe ſchon vor 
10 Sahren im fibirischen Rußland 
fennen gelernt in der Stadt Akmo— 
linsfa, ich jchägte fie damals, und 
babe num durch unjern Kreisjchreiber 
Gh. Sch. Gelegenheit diejelbe regel- 
mäßig zu lejen, und freue mich über 
die religiöfen Nachrichten und Ge— 
meinfchaften, wovon Chrijtus , der 
Srundton bleibt. Grüße alle meine 
Brüder und Freunde in California, 
auch noch bejonders Br. Heinrich We- 
gele unter der Menn. Br.-Gem. Fer— 
ner B. Peter Eberlein in California 
und wenn ich dem Editor nicht läſtig 
erjcheine, werde ich in Zukunft mehr 
jchreiben. Peter Leikam. 


Anm. Der liebe Bruder Heinrich 
Wegele ift vor zwei Jahren unter 
großen Schmerzen, doch getrojt und 
im Glauben an feinen Erlöjer, ge- 
itorben. Seine Kinder find außer 
dem jüngsten Sohn alle verheiratet 
und wohnen weit boneinander. 
Schreibe nur bald wieder. Editor. 


Liſſabon. 





Umſtändliche Nachricht von dem 
ſchrecklichen Erdbeben, welches inſon— 
derheit der königlichen Reſidenzſtadt 
Liſſabon in Portugal am 1. Novem— 
ber 1755 betroffen, da dieſe jchöne, 
große, reiche Stadt durch gewaltige 


- Erjehütterungen und darauf erfolgte 


Feuersbrunſt faſt ganz eingeäjchert 
worden. ; 


Ihr Ehrijten hört und merft mit 

Fleiß, 

Was Gott zuvor geſprochen, 

Daß einſt die Welt auf ſein Geheiß, 

Die ihm nicht will gehorchen, 

Vergehen ſoll mit Ungeſtüm; 

Habt Acht und fürcht't des Herren 
Grimm, 

Denkt an die letzten Zeiten. 


Wir leſen in der Schrift fürwahr 
Bon großen Wunderzeichen, 
Die ſich ganz deutlich, hell und Elar 
Was nun gejcheh'n, vergleichen. 
Die Wafjerwogen brüllen jehr, 
Die Erd’ zerjpalt’t und kann nicht 


mehr 
Die Bosheit länger tragen. 


Ein jchredlih Wunder jo gejcheh’n 
Will ich euch jet erzählen, 
Ein Wunder, jo man nicht gejeh'n, 
Will ich euch nicht verhehlen, 
Ein Runder, ja, ein ſchrecklich Wort, 
Da eine große Stadt jofort 
Umſtürzet und verbrennet. 


Merkt, Lilfabon, ein’ große Stadt, 
In Portugal gelegen, 
An Reichtum nicht ihr’3 gleichen hat, 
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Thät große Schäße hegen; 

An Gold, Demant und Edeljtein 
Was nur mag zu erdenten jein, 
Bracht ihr der große Handel. 


Sie war jehr groß und wohl be- 
wohnt, 
Drei Meilen thät man zählen 
In ihrem Umkreis, es belohnt, 
Die Kirchen anzufehen, 
Die vielen Klöfter auch dabei 
Und was darin für Reichtum jei, 
Läßt ſich gar nicht bejchreiben. 


Bon allen Enden in der Welt 

Thät man bier Schiffe jehen, 

Der Handel bracht viel Gold und 

Geld; 

Doch wie bald iſt's gejchehen, 

Daß diejer jchöne reiche Ort 

Durd) Erdbeben gerijjen fort, 

O höret an mit Schreden! 


Im November den erjten Tag, 
An jenem heil'gen Feite, 
Da man zur Kirche gehen mag 
Und fich geſchmückt aufs beite, 
Da merfte man die erjte Spur 
Und zwar des Morgens nad) neun 

Uhr 

Bon einem Erderjchüttern. 


Biel Kirch und Häufer ftürzten ein, 
Wodurch viel taufend Leute. 
Plöglich lebend begraben jein, 

Man jah von nah und weiten, 
Biel Menjchen laufen jchnell daher, 
Ein jeder dachte an nicht3 mehr, 
ALS nur fein Leben retten. 


Vornehm und Arme, Sung und 
Alt, 

Im Hemd und halb befleidet, 

Auch jehr verwundet mannigfalt, 
Die ſonſt der Stand entjcheidet, 

Die gingen durcheinander jchnell, 
Wie eine tobend’ Meereswell’ 

Bom jtarfen Wind getrieben. 


Sie flohen fo zur Stadt hinaus, 
Ihr Leben zu erretten, 
Wo fie nicht fanden Hof noch Haus, 
Biel wen’ger Stub’ und Betten. 
An Speife war fein Borrat da, 
Auch war die Hungersnot ſehr nah’, 
Die Gott doch bald gewendet. 


Der König war zur felben Zeit 

Nicht in der Stadt zugegen, 

Jedoch nur eine Stunde weit 

Bon Liffabon gelegen 

Auf ſein'm Luſtſchloß Bethen ge- 
nannt, 

Wo ſich die Königin befand 

Und auch die Prinzeſſinnen. 


Die groß’ Erſchütt'rung hat ge— 
währt 

Beinahe zehn Minuten, 
Da hat e8 etwas aufgehört, 
Doch jeht des Meeres Fluten, 
Die türmten ſich gewaltig hoch, 
Vermehrten auch den Schreden noch), 
Der ſchon halbtoten Menfchen. 


Das Meer erhob ſich jo gejchwind 
Bu drei verjchied’nen Malen 
Und ſchoß fo jählich, wie ein Wind, 
Zurück in tiefen Thalen. 
Dies mehrte ar und Screden 

ehr; 

Jedoch man hat nicht weiter mehr 
Von Waſſerſchad'n gehöret. 


Es hatten gleic) viel Menfchen ſich 
Schon aus der Stadt begeben, 
Als die Erjchütt’rung g'waltiglich 


2. Auguſt 


Zum erjten thät anheben, 

Dod) da es wieder jtille war, 
So ſcheuten ji) nicht die Gefahr, 
Zu ſuchen ihre Güter. 


D hört, es war faum Mittagszeit, 
Es hat faum zwölf gefchlagen, 
Da man die Mahlzeit zubereit’t 
sn Häujern, die nicht lagen, 
Die jtunden noch auf feſtem Grund, 
Ad, aber ah! in diefer Stund 
Wird alles wüſt und öde! 


Es folgte nun der and’re Stoß, 
Der zivar nicht jo gefährlich, 
Jedoch die Folgen waren groß 
Und noch vielmehr bejchiwerlich; 
Es jtürzten nun die Häufer gar, 
In deren Küchen Feuer war, 
Worauf das Feu'r anginge. 


Die Mauern, die vom erjten Stoß 
Noch waren jtehen blieben, 
Nebit vielen Häufern Elein und groß, 
Die jah man jeßt zerjtieben, 
In Staub und Erde graufamlich, 
Worauf die Flamm' ausbreitet ich, 
So fünf Tag angehalten. 


Noch mehr, es hat die Bosheit auch, 
Wie man faum follte glauben, 
Viel Böjewichter fo zu Hauf’ 

Sid) gaben auf dag Rauben, 
Die unerhörte That verübt, 
Daß jie Betrübte mehr betrübt 
Und nod) Feu'r angeleget. 


Es war ein Schreden anzufeh’n, 
Ein Sammer anzuhören, 
Wie die Erjehütt’rung war gejcheh’n, 
Thät fich die Angſt vermehren. 
Da jah man tote Körper ruh’n, 
Hier hörte man ein ängftlic Thun 
Bon Freunden und Bekannten. 


Dort lagen Menfchen halb zer- 
quetjcht, 

Hier weldy’ im Schutt begraben, 
Da liefen viele, die verlegt 
Und faum das Leben haben. 
Das Winfeln, Flehen, Angitgefchrei, 
Erfüllt die Luft, wer fann hierbei. 
Wohl ohne Thränen bleiben. 


Das Weib, das fuchte ihren Mann, 
Die Eltern ihre Rinder, 
Das kläglich Schreien hielte an, 
Doch ward der Schreck nicht minder. 
Es mehrte fich noch ſtets die Furcht 
Und da einer den andern fucht, 
Kam mancher um fein Zeben. 


Da hörte man ein Winfeln, 

Schrei’n, 

Die jo die Flamm ergriffe, 

Doc konnte man fie nicht befrei’n, 

Weil alles davon Tiefe. 

Ein jeder fich zu retten fucht 

Und wer nur fonnt, der nahm die 
Flucht, 

Nicht wiſſen, wo zu bleiben. 


O Elend, Not, o Jammerſtand! 
Dergleichen nie gehöret, 
Hier hat des Herren ſtarke Hand 
Die ſchöne Stadt zerſtöret. 
Sie liegt in Schutt und Staube nun 
Viel tauſend ſo darunter ruh'n, 
Sind lebendig begraben. 


Des Königs Palaſt liegt in Grund 
Nebſt vielen Kirch' und Häuſer, 
Wo erſt das große Zollhaus ſtund, 
Sieht man verbrannte Reiſer; 
Wie auch Fabriken mancherlei 
Und was nur zu ernennen ſei, 
Hat Erd' und Glut verzehret. 
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Der Schade, der hierdurd) ge- 
cheh'n, 
Läßt ſich gar nicht beſchreiben, 
Vorläufig will man dies erwähn'n, 
So ſicher auch zu glauben, 

Das fünfzigtauſend Menſchen ſind 
Teils von der Erd' verſchlung'n ge— 
ſchwind, 

Teils durch die Flamm umkommen. 


Zwar hat das ganze Königreich 
Bon Portugal erfahren, 
Daß viele Städt und Schlöffer gleich 
An jelbem Tage waren 
Durch Erdbeben verderbet jehr 
Jedoch die Hauptitadt hat vielmehr 


Das Schredlidjite empfunden. 


Man hört aus Frankreich, Spa- 

nien, 

Stalien, Schweiger Lande, 

Aus Holland, Pommern, aud) zu- 
gleich 

Dem hollfteinifchen Lande, 

Wie fi die Wafjer jehr bewegt 

Und Erderjchütt'rung fich erregt 

An dem gemeld’ten Tage. 


Sogar aus andern Teil’n der Welt 
Bernimmt man gleiche Klage 
Und wird aus Afrifa gemeld’t, 
Wie große Städte lagen, 
Durch Erdbeben vermwüjtet gar, 
Biel taufend Menſchen auch allda 
Sind von der Erd’ verjchlungen. 


D lieber Menjch, betrachte doch, 
Die großen Wunderzeichen, 
Durch die dein Gott dich rufet noch, 
Ach, laß dich doch ertveichen ! 
Dein’ Nächiten Unglück jtelle dir, 
Als wie dein eig’nes jelber für, 
Was .den trifft, fann dich treffen. 


Denk' nicht, dab ihre Sündenlaſt 
Die Straf verdienet heben. 
Ach nein, erwäge daß du haſt 
Empfangen viele Gaben 
Bon deines Gottes milde Hand, 
Die du nicht haft gut angewandt, 
Thu’ Buß’ und denf’ ans Ende. 





Religiöſe Interweifung in den öffent- 
lichen Schulen. 





Bericht über eine Verſammlung in ber 
Bundeshauptſtadt. 





Am 21. Februar fand in einem der 
Säle des Willard-Hotels in Wafhing- 


ton eine Berfammlung von angejehe- 


nen Leuten der Bundeshauptitadt 
Statt, die auf weitere Kreiſe Wirfung 
haben dürfte. Es handelte fich, wie 


die eine Woche vorher ausgefandten 


Einladungsfarten mitteilten, um den 
Anſtoß zu einer Bewegung, die es ab- 
fieht auf die Einführung eines Un- 


terrichts in der Sittenlehre und den 


allgemeinen Grundfägen des religiö- 
jen Glaubens in die Volksſchulen. Bei 
der näheren Darlegung der Sache 
führte Dr. Rudolph MeKim (epifko- 


pal) aus, daß man fich wohl bewußt 


wäre, wie jchiwierig die -praftifche 
Durchführung des Gedanfens unter 
unferen hieſigen Verhältniſſen jei; 
auch jei das Prinzip, Kirche und 
Staat voneinander getrennt zu hal- 
ten, rückhaltslos zu wahren, wie eben- 
fo das andere, daß Eltern durchaus 
das Beitimmungsrecht darüber behal- 


ten „müßten, ob :ihre Kinder über- 


haupt religiöfen Unterricht erhalten 
jollen und welcher Art derjelbe fein 
müſſe. Auf der anderen Seite aber 
jeien die Schwierigfeiten, die der Ein- 
führung eines fittlich-religiöjen Un- 
terricht3 in öffentlichen und Privat- 
ſchulen entgegenjtünden, durchaus 
nicht unüberwindlich, und unjer ge- 
jamtes Bolfsleben mit jeinem zum 
Teil jchreienden Schäden verlange 
gebieterifch ſolche Maßnahmen, durch 
welche das Gewiſſen der Bevölkerung 
geſchärft und der Wille aller einzel— 
nen geſtärkt werde in allem, was gut 
und recht iſt. Dazu werde eine Beein— 
fluſſung der Jugend in den Schulen 
durch eine direkte und ſyſtematiſche 
Bekanntmachung mit Gottes Perſon 
und Gottes Willen nicht ein alles dek— 
kendes, aber doch ein Haupt— 
mittel ſein. Daß es uns in un— 
ſerem amerikaniſchen Volksleben in 
vielen Punkten fehle an den einfach— 
ſten ſittlichen Begriffen — ſo führt 
der Redner weiter aus — das trete 
3. B. zu Tage an der Statiſtik über 
Mord und Totjchlag, zumal wenn 
man fie vergleiche mit den entipre- 
chenden Zahlen anderer Länder. In 
England famen Anno 1904 elf Mor- 
de auf je 100,000 der Bevölkerung. 
Bei und 130. London, mit einer Be- 
völferung von fajt 6,000,000, hatte 
vor zwei Jahren 24 Morde zu ver- 
zeichnen. Chicago glänzt im jelben 
Zeitraum, bei einem Drittel derfelben 
Bevölferungszahl, mit nicht weniger 
als 128 Mordthaten. Und was die 
Sache noch weit Schlimmer macht: — 
in London wurden 1902 fämtliche 
24 Mörder, mit Ausnahme bon 
zweien, hingerichtet. Die Tetteren 
zwei entzogen ſich der Hinrichtung 
durd Selbitmord. In Chicago fand 
bei 128 Mordfällen eine einzige 
Hinrichtung ftatt. Chicago aber mit 
feiner gemifchten Großſtadtbevölke— 
rung weiſt .auf Amerifa noch längjt 
nicht die ſchlimmſten Verhältnifje auf 
bezüglich der Mikachtuna des menſch— 
lichen Lebens. 
Iina hat 1,300,000 Einwohner. In 
feinen Grenzen wurden 1902 nicht 
weniger al3 222 Menjchen gewaltfam 
ums Leben gebradt. Im ganzen 
Lande nimmt die Zahl der Verbrechen 
viermal fchneller zu als das Wachs— 
tum der Bevölkerung. In der Stadt 
Wafhington fanden im Sahre 1904 
nicht weniger al3 30,000 Arretierum- 
gen jtatt (Einwohnerzahl 300,000) ; 
in 1600 Fällen handelte es fich dabei 
um Rnaben und Mädchen unter 15 
Sahren. Und wenn auch gerade in 
der Bundeshauptitadt die farbige Be- 
völferung den Hauptanteil an diefen 
Zahlen hat und viele der Konflifte 
mit dem Gejeg jehr geringfügiger 
Art find, fo ift hier, wie allerorten 
leicht zu fehen, daß ein tiefer Man- 
gel in der öffentlihen Moral vorhan- 
den iſt. Sit da der Staat nicht eben- 


Der Staat Eüdcaro- . 
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jowohl verpflichtet, feine Hand zur 
Abhilfe zu bieten, wie er feine Hand 
reicht zur Abhilfe von Unwiſſenheit, 
Geſundheitsſchäden u.j.w.? Wenn er 
bon feinen Bürgern verlangt, daß fie 
nicht töten, jtehlen, feine faljchen Eide 
ſchwören —ſo muß er an feinem Teile 
dafür forgen, da dies feinen Bür- 
gern gejagt wird. Dazu ijt die Schule 
der Ort. Und wenn es den Rindern 
in der Schule unter dem Geſichts— 
punkte gejagt wird, dab es heißt, 
&ott gebietet: du follit nicht töten, 
nicht jtehlen, feinen falfchen Eid 
jchwören, jo muB das nad) allen Ge- 
fegen des Seelenlebens von nachhal— 
tiger Wirkung fein auf die fpätere 
Lebensführung der Kinder. Die 
überwiegend große Mehrzahl der 
Bürger des Landes ijt für eine jitt- 
lich-religiöfe Erziehung der Rinder. 
Dieſen gegenüber hat die verfchwin- 
dend Fleine Minorität Fein Recht, fol- 
che Erziehung unmöglich zu machen, 
jo weit die Erziehung in den öffentli- 
chen Schulen in Betracht fommt, um 
jo weniger, als jenes einfchlägige Ge— 
jeß leicht eine Klaufel enthalten fann, 
wonad) es Eltern, die anderer Mei- 
rung jind, geitattet iſt, ihre Kinder 
nach Belieben von den religiöfen Un— 
terrichtsitunden fern zu halten. Da- 
mit würde aller Vergewaltigung vor- 
gebeugt jein. Das Schlagwort: 
„Kirche und Staat müſſen getrennt 
bleiben“ — jollte aber nie dahin aus— 
gelegt werden: „Der Staat hat nicht3 
mit der Religion zu thun.“ Mußer 
in den Bereinigten Staaten giebt es 
nur nod ein anderes Gemeinweſen 
englifher Zunge — Biftoria in Au- 
ſtralien in dem man alle Reli— 
gions- und Sittenlehre aus den öff— 
entlichen Schulen verbannt hat. 

Im großen und ganzen fanden die 
Ausführungen Dr. MeKims, die eine 
geſchickte Erweiterung der in gedruck— 
ter Form vorliegenden zwölf Leitſätze 
des Redners bildeten, eine günſtige 
Aufnahme. Schon etliche der Begrü— 
ßungsſchreiben bedeutender Perſön— 
lichkeiten, die eingeladen, aber am 
Beſuch der Verſammlung verhindert 
worden waren, ſprachen Zuſtimmung 
zu den Zwecken der Verſammlung, 
in etlichen Fällen ſogar eine ſehr war— 
me Zuſtimmung aus. Solche Schrei— 
ben waren eingelaufen von dem 
Kriegsjefretär Taft, dem Erzie— 
hungskommiſſär Harris, Oberrichter 
Brewer und dem früheren Staats— 
ſekretär John W. Foſter. Und doch 
offenbarte die ſich auf nahezu zwei 
Stunden ausdehnende Beſprechung 
die Oppoſition, die ſich zweifelsohne 
in gewaltiger Stärke erheben wird, 
wenn es einmal zur endgültigen Ent- 
fcheidung der Frage fommt: Soll ein 
Religionsunterricht in unfern öffent- 
lichen Schulen jtattfinden? Es war 
jedoch bezeichnend, von welcher Seite 
aus ſich der Widerfpruch erhob. Die 
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paar römijchen Briefter, die anweſend 
waren, ließen fi” nur ein einziges 
Mal vernehmen, und dann in einer 
feine Gtellungsnahme verratenden 
Anfrage. Lebhaften Proteſt aber ließ 
der Vertreter der „Seven-Day Ad- 
ventiſts“, W. W. Prescott, erfchallen, 
und noch bedeutjamer wurden . die 
zum Teil erregten Ausführungen von 
drei jüdischen Rednern. Simon Wolf, 
Rabbi Simon Abrams und Rabbi 
Louis Stern, von denen der lektere 
jedenfalls den würdigiten Eindrud 
machte; 

Wenn deren Protejte jedoch eine 
Wirfung hatten, jo war es die, die 
Gründe für einen religiöfen Unter- 
richt in den Schulen, wie die übrigen 
Redner fie angaben, in einem nur bel- 
leren Lichte hervortreten zu lajjen. 
Unter den Rednern, die für die Sache 
eintraten, befanden ſich etliche, deren 
Stimmen auch in weiteren reifen 
von Bedeutung find. Kommiſſär Me- 
Farland, Edivard Everett Hale, der 
Senatsfaplan, Qyman Gage, Gen. 
Boynton, Vorſitzender des Scul- 
Doards von Wafhington, Dr. 3. €. 
Gilbert, Sefretär der „American 
Society for Neligious Education“, 
waren etliche derjelben. Vielleicht am 
fräftigiten von allen befürmortete 
Dr. Merrill E. Gates, der frühere 
Präfident vom Amberjt-College, den 
Plan, welcher der Zweck der Ber- 
fammlung bildete. Den etwas gar 
lauten Erflärungen zweier jüdifcher 
Redner, dies Land fei Fein hriftliches, 
fondern nur ein religiöfes, jtellte er 
die leidenjchaftslofe, aber ſehr würdig 
beitimmte Gegenerflärung entgegen: 
„D 0 d), das Land ijt ein chriftliches, 
wenn nicht feiner Staatlichen Ronftitu- 
tion, dann feiner ganzen geiftigen 
Wefensart nad. Und Ihr, Mitbür- 
ger anderer Glaubensrichtungen, 
habt am meijten Grund, dafür danf- 
bar zu fein.“ Er ſchloß feine belang- 
reichen und ſachlichen Weußerungen 
mit einem warmen Zeugnis für die 
Perſon Ehrifti. 

Das vorläufige Refultat der Ver— 
ſammlung iſt diejes, da der BVorfit- 
zende — der frühere Flottenjefretär 
Silory N. Herbert — ein Komitee 
von fünfzehn Vertretern verjchiedener 
Kirchengemeinfchaften ernennen wird, 
welches die obeneriwähnten zwölf 
Leitjäge Dr. MeKims zu prüfen und 
darüber in einer jpäter zu berufenden 
Verfammlung zu berichten hat. 

Somit haben die Vertreter beider 
Seiten der Frage Gelegenheit, fich 
vorzubereiten. Die nächſte Berfamm- 
lung wird ohne Zweifel eine bewegte 
und bedeutungspolle werden. Die 
firchlichen und chriftlichen Kreiſe des 
Landes follten auf diefelbe Acht ha- 
ben. Auf alle Fälle liegt bier eine 
brennende Frage vor, die auf die eine 
oder andere Art gelöſt werden muß. 
P. A. Menzel, in „Friedensbote.“ 
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Unterhaltung. 





Ein armer Tleger. 





(Fortjegung.) 

Henry zauderte. Man jah, es war 
Furcht vor dem Sklavenvogt, die ihn 
zurüdhielt. Robert mußte nod) ein- 
mal befehlen; dann erjt nahm er eine 
fleine Zaterne, und jener jtedte eine 
Flaſche zu ſich. Henry führte ihn zu 
einer Hinterthüre hinaus, dann lange 
umher. Endlich famen jie an den äu- 
Beriten Negerhütten vorüber in eine 
Art Schuppen, der faum Schuß vor 
der Witterung gewährte. Dort lag 
jtöhnend der arme Neger. Sein Rüf- 
fen war zerfleifcht und nicht einmal 
verbunden. Er lag in einem hefti- 
gen Fieber, mit Ketten jo gefejjelt, 
daß er faſt wie ein Knäuel zujammen- 
gezogen war. Nicht einmal Stroh 
hatte er unter fi. Der bloße Boden 
war fein Lager. 

Biaffou erfannte Robert. „Mafla, 
guter Maſſa,“ ächzte er, „helfen! 
Biafjou ſterben!“ — 

Robert erſtarrte bei dem Anblicke. 
Schon ſeit zwei Tagen lag der Un— 
glückliche ſo da. 

„Habet Ihr niemand, der ihn ver— 
binden kann?“ fragte er Henry. 

„Do,“ ſagte diefer und nannte 
eine alte Negerin. 

Robert tröftete den Unglücklichen 
damit, daß er Hilfe bringen würde, 
und ging eilig mit Henry zurücd. 

Seit er Fonton fannte, war Ro- 
bert auf das äußerjte gefaßt, wenn er 
ihm jagen würde, er jei Graf Mal- 
pays. Er trug, und dazu hatte ihm 
der Gouverneur geraten, zwei gela- 
dene Doppelpiftolen in feinen Ta- 
ſchen. So trat er in das Haus Ber- 
tins, den er noch außer dem Bette 
fand. 

Erjtaunt und nicht ohne Herzpo— 
chen blidte der Schurfe in Roberts 
zornfprühende Augen. 

„Auf, Bertin,“ rief diefer, „nehmt 
die Schlüffel zu Biafjous Ketten und 
folgt mir, fie zu löjen!“ 

„Das überjteigt Eure Befugnis, 
Herr Leloup. ch habe meine Be- 
fehle von Herrn Fonton,“ ſagte mit 
Frechheit Bertin. 

Robert zog eine feiner Doppelpi- 
ftolen, fpannte die Hähne und fagte: 
„Wollt Ihr?“ 

Todbleich jtand der Schurfe vor 


m. 
„sch folge Euch,“ fagte er, aber —“ 
„Schweig’, Schurke,“ donnerte Ro- 
bert. „Sch bin Graf Malpays, Dein 
Herr. Sch muß die Maske abreiken. 
Es ift Zeit.“ 

„Was?“ ſchrie Bertin, und die Au- 
gen traten faſt aus ihren Höhlen. 

„sch bin’s,” rief Bertin, „jo wahr 
Gott über uns iſt. Aber num fort!“ 

Mit fchlotternden Knieen ging 
Bertin vor Robert her. 

„Henry,“ befahl diejfer, „wecke ei- 
nige Neger und hole die Alte, die 
Wunden verbinden fann. Sag’ ihr, 
fie ſolle Heilmittel und Zeinwand und 
Bänder mitbringen.“ 

Henry flog hinweg. Als Robert 


ih 


faum mit Bertin bei Biaſſou ange- 
fommen war, erjdhienen auch ſchon 
fech8 Neger und die alte Negerin. 
Zitternd löſte Bertin die Fefleln 
des armen Biaffou, der unter lauten 
Mehklagen ſich nur langſam auszu- 
ftreden vermochte. Die Alte wuſch 


die Wunden aus, legte Pflajter dar- 
auf und that das alles mit viel Ge- 
ſchick. 

„Wohlan, Unmenſch,“ rief da 
plötzlich Robert, „nun ſollſt Du füh— 
len, wie dieſe Feſſeln thun. Faßt 
ihn,“ rief er, auf Bertin zeigend, 
„und bindet ihn!“ 

Vergeblich wehrte ſich der Sklaven— 
vogt wie ein Raſender; vergeblich 
drohte, flehte, fluchte und bat er, al— 
les in einem Atem; die Neger faßten 
ihn, und wenige Augenblicke ſpäter 
lag er heulend an Biaſſous Stelle. 

Die Neger waren außer ſich vor 
Freude; dennoch wagten ſie es nicht, 
ſie zu äußern. Einen ließ Robert als 
Wache hier, damit nicht die Rachſucht 
derſelben ſich an Bertin vergreife. 
Mit den übrigen begab er ſich zu Ber— 
tins Wohnung, wo er Biaſſou, der 
unterwegs zuſammengebrochen war, 
und den ſie hatten tragen müſſen, in 
Bertins Bett legen ließ. Hier erſt 
vernahm er, daß jener auch ſeit zwei 
Tagen hatte hungern müſſen. Er 
ließ ihm Nahrung reichen, erquickte 
ihn mit Wein und gönnte ihm Ruhe, 
daß er ſchlafe. 

Unausſprechlich war Biaſſous 
Dank. Die übrigen Neger knieten 
nieder und küßten Roberts Hände. 

Dieſer aber fühlte nie ſeine Seele 
heiterer als heute. 

Inbrünſtig bat er Gott, daß er 
nun ihn ſtärken und ſegnen wolle, 
das begonnene Werk im Segen zu 
vollenden. 

Was an dieſem Abend geſchehen 
war, ging als frohe Botſchaft noch 
dieſelbe Nacht durch alle Negerhütten. 
Es war eine ungewöhnliche Bewe— 
gung, die endlich auch einen Unter— 
aufſeher der Sklaven weckte. Dieſer 
hatte kaum das Ereignis vernom— 
men, als er eiligſt noch in der Nacht 
zu Fonton hinüberlief und berichtete, 
wie der Verwalter Leloup ſeine Be— 
fehle reſpektiert habe. Davon, was 
Robert zu Bertin geſagt, wußte er 
natürlich nichts. 

Fonton ſchäumte vor Zorn und be— 
ſchloß, frühe mit dem Aufſeher nach 
Malpays zu eilen, um Robert zu 
züchtigen und dann fortzujagen. 

Noch graute erſt der Tag im Oſten, 
als Henry, der davon gehört, daß der 
Auffeher zu Fonton geeilt jei, jeinen 
jungen Serrn weckte. 

Robert jprang auf und Eleidete fich 
an. Er jtedte feine Doppelpijtolen 


zu fich und ging zu Biaffou, um zu. 


fehen, wie er fich befinde. 

Der junge Neger war außer dem 
Bette. Die alte Negerin hatte feinen 
Rücken mit Kokosnußöl und anderen 
heilfamen Fetten eingerieben und 
durch diefe Behandlung feine Schmer- 
zen unausfprechlich gelindert. 

Er fiel vor Robert nieder und 
neigte feine Stirne zur Erde. Drei- 
mal that er das; dann ergriff er Ro— 
bert3 Fuß, und wie diefer fich auch 
ſträuben mochte, er ſetzte ihn auf ſei— 
nen Naden. Erft jet erhob er ſich 
und fagte, feine Hand Füffend: 
„Mafia, guter Vater, Biafjou Sohn, 
Knecht, Sklave!” — Er erzählte ihm 
nun in feiner gebrochenen Redeweiſe 
und oft wieder in feiner Sprache, 
welche die alte Negierin verdol- 
metjchte, wie der‘ Sflavenvogt ein 
Weib mißhandelt, und er, Biaffou, 
das nicht mehr habe anfehen fönnen, 
und das arme Weib frank aemwefen, 
und der Unmenſch dies nicht habe gel- 
ten laffen. Hierüber fei Bertins 


MHennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Grimm erwacht. Er habe ihn an ei- 
nen Baum binden und den Rüden 
zerfleifhen und dann ihn krumm 
ihliegen und Hungern laſſen. Die 
> Negerin und Henry bejtätigten 
ies. 

Noch ſtand Robert da, aufgeregt 
von der Schändlichfeit Bertins, als 
zwei Neiter vor der Thüre hielten. 
Neger faßten die Zügel, und Fonton 
mit dem Unteraufjeher ſtürmte in 
das Gemad). 

Betroffen, hier Robert und zwei 
Neger zu finden, fammelte ji Fon- 
ton jchnell, und in Wut ausbrechend, 
ichrie er: „Menſch, was erfühnjt Du 
Dich?“ 

Er wollte auf Robert eindringen. 
Diejer trat einen’ Schritt gegen die 
Wand und rief „Zurüd, Verwalter 
Fonton! Sch bin Euer Gebieter, 
Graf Robert Malpays!” 

„Lügner!“ ſchrie Fonton ſchäu— 
mend „womit willſt Du das bewei— 
ſen?“ Er riß ein Piſtol aus der 
Taſche und zielte auf Robert. Aber 
wie ein Tiger ſtürzte Biaſſou auf 
Fonton und rieß ihn nieder, daß die 
Kugel in die Dede fuhr. Im Augen- 
blick war er entwaffnet. 

Robert befahl Biaſſou, ihn Toszu- 
laſſen, und bleich vor Grimm und 
Wut erhob ſich Fonton. „hr jeht, 
Herr Yonton, daß Euch blinde Wut 
in meine Gewalt gegeben hat,” jagte 
Robert ruhig, „Ihr verhaltet Euch 
fürs erjte ruhig! Denn, daß ich Euch) 
fenne, beweijen diefe Piſtolen, die ich 
bei mir trage, weil mich der Gouver- 
neur dazu aufforderte. Auch er fennt 
Euch. Wie Ihr meine Familie betro- 
gen, habe ich aus Euren Büchern klar 
erjehen. Die Stunde der Rechenschaft 
iit gefommen. Auf, laßt uns die 
Pferde beiteigen und zum Gouver— 
neur reiten. Die erjte Bewegung 
aber, die Ihr zur Flucht oder zur Ge— 
genwehr macht, geht Euch diefe Ku— 
gel zu.” 

Fonton glich allen Menfchen feiner 
Art. So lange die Gewalt in ihren 
Händen und die Larve ihrer Verwor— 
renheit nicht abgerifjen ift, find fie fed 
und übermütig, aber mutlos und 
feig, wenn die Vergeltung ihnen 
naht. Er war innerlich gefnidt, ge- 
broden. Ohne eine Silbe zu reden, 
fegte er fich mit Robert zu Pferde. 

„Nun, iſt die Stunde ſchon da?” 
rief der Gouverneur dem Süngling 
entgegen. 

„Sie iſt da, Erzellenz,” entgegnete 
Robert. „Herr Fonton will ſich nur 
überzeugen, daß ich Graf Robert von 
Malpays bin, um mir in aller Form 
Rechtens mein Eigentum zu überge- 
ben. Das iſt fo gerecht al3 Flug. 
Seid jo gütig, den Herrn zu überzeu- 
gen.“ 

Der Gouverneur warf einen etwas 
verwunderten und zweifelhaften Blick 
auf Fonton und entfernte fich als- 
dann. 

„Fonton,“ ſagte Robert mit ent- 
ſchiedenem Tone, „feid ein Mann und 
richtet Euch auf. Ihr ſeht, ich will 
weder Rache an Euch nehmen, noch 
Euch vor dem Gouverneur entlarven 
und zur Strafe ziehen. Was gejche- 
ben ijt, ſei vergeſſen.“ 

Fonton ſah ihn zmweifelnd an. 
„Herr Graf,“ fagte er, „Ihr feid ein 
edler Menih. Ihr thut mehr in mir, 
als ich verdiene.“ 

Der Gouverneur unterbrad ihn 
durch fein Eintreten. Er legte ihm 
alle Beweisftüde vor, und Fonton 





2. Augnit 


fonnte nicht zweifeln. Er verbeugte 
fi tief und fragte: „Herr Graf, 
wann befehlet Ihr die Ablage meiner 
Rechenſchaft?“ 

„Das iſt eine Sache, mit der wir 
den Herrn Gouverneur ſo wenig, als 
die Gerichte behelligen werden. Es 
iſt eine Privatſache unter uns,“ ſagte 
Robert. 

Sie verabſchiedeten ſich, nach— 
dem der Gouverneur Robert Glück 
gewünſcht und ihm ſeine Gelder zu— 
rückgegeben hatte. 

Als beide wieder in Malpays an— 
gelangt waren, ließ Robert Bertin 
entfeſſeln und ihn wie alle Beamte 
und Neger der Pflanzung verſam— 
meln. 

Fonton jtellte Robert al3 ihren 
Herrn dor und übergab ihm alles. 

Robert rief nun Bertin vor und 
jenen Unterauffeher, der zu Fonton 
geeilt war. 

„Schurken,“ rief er, „Eure Zeit ift 
aus. Innerhalb dreier Stunden habt 
Ihr die Pflanzung zu verlaffen. Eine 
Minute fpäter haben die Neger von 
mir die Erlaubnis, Euch mit den 
Peitſchen, die Ihr bis jegt geführt, 
über die Grenzen meiner Befitung zu 
jagen. Läßt aber einer von Euch ſich 
je wieder auf der Pflanzung Mal: 
pays bliden, jo jeid Ihr in meiner 
Neger Gewalt. Merft Euch das! 
Und nun aus meinen Augen !— Dod) 
noch eins, Herr Fonton wird euch 
nicht in feine Dienfte nehmen, das hat 
er mir gelobt, und fein Wort muß 
er halten.” 

Fonton verbeugte jich, die beiden 
Schurfen eilten hinweg, und nod) 
war feine Stunde vorüber, als fie, 
beladen mit ihrem Eigentum, von 
dannen eilten unter dem Zifchen der 
Neger, die e8 bedauerten, ihnen nicht 
vergelten zu fönnen. Ihre Sabe, die 
fie nicht mitnehmen konnten, ſchickte 
ihnen fpäter Robert nad) Kap Fran- 
cais. MWebrigens ſah man fie nicht 
wieder, und es iſt mehr als wahr- 
Iheinlich, daß fie auf das Feſtland 
bon Amerika überfegten. 

Der Tag wurde für die Neger der 
Pflanzung ein Subel- und Feſttag, 
denn Robert erlieg jegliche Arbeit, 
und bis ſpät in die Nacht dauerte die 
Freude. 

„Herr Fonton,“ hob Robert an, 
als alle ſich entfernt hatten, „die 
Summe, um die Ihr mich betrogen 
habt, iſt ſo groß, als der Wert Eurer 
Pflanzung. Sie iſt aus meinem Ei— 
gentum erwachſen. Es ſei ferne von 
mir, Euch zum Bettler zu machen; 


aber was Ihr verſchuldet habt, das 


müßt Ihr herſtellen. Ich werde auf 
Eure Koſten die Wohngebäude Mal— 
pays herrichten laſſen. Das iſt alles, 
was ich verlange.“ 

Fonton, der wie eine Leiche aus— 
ſah und den Mut nicht hatte, den 
Grafen anzublicken, ſagte kleinlaut: 
„Ihr thut mehr, als ich in der That 
verdiene. Gerne will ich das Gebäu— 
de neu aufführen laſſen, wie Ihr es 
anordnet. Ich werde die Summen 
an ein Bankhaus in Kap Francais 
anweiſen, denn ich — werde für län- 
gere Zeit das Land verlaffen müffen, 
wenigſtens meine Pflanzung.” 

„Wie Ihr wollt,“ ſprach Robert, 
„ob ich gleich dazu die Nötigung nicht 
einfehe; denn das gelobe ich Euch, 
wie ih des meuchelmörderijchen 
Schuſſes nicht gedenken will, zu dem 
Euch die Wut verleitete, fo will ich nie 
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Eures Betruges gedenken, wenn Ihr 
eine Bedingung erfüllet.”— 

„Welche?“ fragte Fonton. 

„Wenn Ihr das Fräulein de la 
Hoffe, welches bei Eud) iſt, zur Erbin 
einjegt, und Eure Frau fie nicht miß- 
handelt, wie jie es gethan hat, jon- 
dern als ihr Kind halt. Jedes Zu- 
widerhandeln würde die Folge haben, 
dab ich Euch vor Gericht ziehe, — 
und endlich, daß Ihr dieje Pflanzung 
nie wieder betretet.“ 

Fonton blidte den Grafen lauernd 
an und jchien alle die Möglichkeiten 
zu erwägen, welche al3 Beweggründe 
diefer Forderung dienen könnten. 

„Was mich zu diefer Bedingung 
bringt, iſt daS herzliche Mitleid mit 
dem jungen Mädchen, die nichtS wei— 
ter ilt, al3 eine weiße Sklavin, die 
aber das heimlich erduldet, was die 
Schwarzen öffentlicy ertragen müſ— 
fen. Nun, Fonton, erklärt Euch!” 
So ſchloß Robert und jtand mit ver- 
ſchränkten Armen vor dem mit dem 
Gefühle der Schuld und Schmad) Be- 
ladenen. 

„sch will es thun,“ jagte er dann 
leije. 

„Gut,“ verjegte Robert; „jo er- 
warte ich in wenigen Tagen den Akt 
des Notar3 von Kap Francais, und 
unfer Gefchäft ijt beendet.“ 

Fonton ging. Er beitieg feins der 
beiden Pferde. „Sie find Euer,“ 
jagte er zu Robert, „denn fie find 
Euch in der legten Rechnung, die Ihr 
morgen mit der Jahresſumme erhal- 
ten werdet, angerechnet.” 

Er ging gedrücdt, zerfnirjcht, ver- 
nichtet von dannen und war froh, daß 
ihn niemand ſah. 

Wenige Tage jpäter fam ein Bote 
von Fonton. Er brachte die Jahres- 
rechnung, die wie alle früheren lau- 
tete, den Betrag derjelben, die An- 
weilung auf eine Geldjumme zum 
Baue des Haufes, die weit höher 
war, als fie der Graf erwartete, das 
Teitament, welches Agnes de la Foſſe 
in das Erbe einjegte, und einen Brief, 
worin ihm Fonton fagte, daß er einjt- 
mweilen die Inſel verlajfe. 


5. 


Ueber eine Reihe von Sahren fann 
die Erzählung wegichreiten, ohne daß 
fie aber des Schickſals derer vergäße, 
die in derjelben handelnd auftreten. 

Biaffou, der Kongo-Neger, den 
Bertin jo unmenſchlich mißhandelt 
hatte, war unter der Pflege der alten 
Negerin und feines guten Herrn bald 
genejen und fühlte fich wieder friſch 
und wohl. Sein Herz war voll von 
Kiebe und Dank gegen feinen lieben 
Herrn, dem er anhing mit treufter 
Seele. Robert hatte ihn zum Sfla- 
benbogte gejeßt über feine ſchwarzen 
Brüder umd iiber die anderen farbi- 
gen Aufjeher, die aber nach) und nad) 
alle entfernt wurden, weil fie fich die 
üble Behandlung der Schwarzen, die 
fie unter Fontons und Bertins Herr- 
ſchaft ſich angewöhnt, nicht wieder ab- 
gewöhnen konnten. Die tüchtigiten 
und zuberläffigiten Neger wurden zu 
Auffehern beitellt, und da jeder, der 
fi) duch Fleiß und Treue auszeid)- 
nete, zu einer foldhen bevorzugten 
Stelle gelangen fonnte, fo hatte das 
einen unberechenbaren Einfluß auf 
die Neger. Alle liebten ihren Serrn, 
wie ihren Vater. Die Peitfche wurde 
auf derPflanzung nicht mehr gejehen. 

ar famen noch Uebertretungen der 


Ordnung, Ungehorjam und Wider- 
wille in der erjten Zeit vor, die Ro— 
bert ernitlich bejtrafte, aber nie ereig- 
nete es jich, daß einer wäre unmenjd)- 
lich behandelt worden. Robert baute 
ihnen nad) und nach nette, Kleine 
Häuschen. Er gab jeder Familie und 
jedem Neger eigenes Feld zur Bebau- 
ung, nicht um ſich ihren ausreichen- 
den Lebensunterhalt zu erzielen 
denn er jorgte für ihren Unterhalt, 
wie auch früher —, jondern damit fie 
- irgend eine Art der Gewächſe, welche 
auf der Pflanzung für den Herrn 
gebaut wurden, darauf zögen. Was 
jie ernteten, das faufte ihnen Robert 
ab und verfaufte es mit den Erträgen 
der Pflanzung. Er zahlte ihnen, was 
er erhielt. Dadurch ſammelten fie 
jich ein Fleines Vermögen, und gerne 
ließ er fie jich dann loskaufen. 

Dennod aber fam es häufig vor, 
daß ſie ihn baten, dies kleine Vermö— 
gen für fie zu verwaltet und feine 
Sklaven bleiben zu dürfen, weil fie in 
der Freiheit es nie jo gut haben könn— 
ten, als jie es jegt hätten. 

Die ummwohnenden Pflanzer mad)- 
ten ihm die nachdrüdlichiten Vorſtel— 
lungen über das böje Beifpiel, wel- 
ches er dadurch gebe, und das endlich 
nachteilig auf ihre Neger einwirfe. 

Nobert lächelte und fagte: „Ma- 
chet es wie ih. Die Liebe thut mehr, 
als die Peitfche. Sch befinde mich in 
Bezug auf meinen Vorteil um ein 
Großes bejjer, als Ihr alle. Webri- 
gens,“ jchloß er, „bin ich mein eige- 
ner Herr und habe ein Recht, es jo zu 
machen, wie ich will.“ Damit wies 
er fie ab. Aber jo tief war die Härte 
und lUnmenfchlichfeit eingewurzelt, 
daB, ob fie gleich den blühenden Zu- 
ſtand, den reichen Ertrag der Pflan- 
zung Malpays vor Mugen jahen, fie 
ſich dennoch nicht dazu verjtehen fonn- 
ten, einem Berfahren zu entjagen, 
das ebenfo unmenſchlich und unchrift- 
lich, alS verderblich war. 

Mit dem Gelde Fontons hatte Ro- 
bert dag Haus, feine eigene Woh- 
nung und die heillos vernadyläffigten 
Gebäude auf eine edle und geichmad- 
volle Meife, doch ohne alle Verſchwen— 
dung, bergeitellt. Er brauchte die 
Summe faum zu zweiDritteilen. Das 
übrigbleibende Dritteil händigte er 
an Agnes de la Foſſe, welche auf Fon— 
tons Pflanzung geblieben war, aus. 
Das junge Mädchen, das, ſeit ihre 
Peinigerin weg war, neu auflebte 
und aufblühte, nahm ſich Roberts 
Art, gegen die Sklaven zu verfahren, 
zum Borbilde und erntete, wie er, 
Segen und Freude. Freilich wußte 
es Fonton nicht, der eine Reife nad) 
Frankreich unternommen hatte. Nach 
zwei Jahren fehrte er zurüd. Wie 
ander wurde es jeßt dort auf der 
Pflanzung! Er führte die alte Miß— 
handlung wieder ein, ja, er ſpannte 
den Bogen noch viel ftraffer an, da er 
nun von feiner Pflanzung allein fein 
üppiges Leben führen, die ungeheu- 
ren Ausgaben beftreiten mußte. Sei- 
ne Sklaven flohen in die unzugäng- 
lichiten Mornen; fie ftarben ihm bin, 
weil fie übermäßig angeſtrengt wur— 
den, und der Geiſt chriftlicher Milde 
und fchonender Liebe und Barmher— 
zigfeit, den die edle Agnes hatte wal- 
ten laſſen, wich von der Pflanzung. 
Haß und Grimm erfüllte die Herzen 
der Neger gegen den barbarijch ftren- 
nen, jähzornigen Mann, welcher den 
Unmut, der ihn verfolgte, die armen 
Neger entgelten ließ. 5 











Robert hatte Agnes de la Foſſe öf- 
ters beſucht. Er achtete und ſchätzie 
das ausgezeichnete Mädchen; aber jeit 
Fonton zurüdgefehrt war, fiel jeder 
Umgang weg. Fonton mied e8, wo 
und wie er nur fonnte, mit dem Gra- 
fen Robert zufammenzutreffen. An 
einen nachbarlichen Verkehr war nicht 
zu denken, und Robert jelbjt war froh, 
daß er nicht jtattfand. Freilich ſtand 
er, da er jelbjt nicht verjchmähte, mit 
den von den Weißen jo jehr verachte- 
ten Farbigen umzugehen, mit allen 
anderen Pflanzern nicht bejjer, die 
heimlichen Groll gegen ihn hegten 
und mit Neid auf ihn hinblicten, dej- 
jen Reichtum wuchs, während ihr 
Wohlitand Häufig durd ihre Ber- 
Ihwendung und Ueppigkeit unter- 
graben wurde. Der edle Gouverneur 
war jein einziger Umgang, wenn er 
bisweilen jein Haus in der Stadt 
Kap Francais bewohnte. War er in 
Malpays, jo gab ihm feine Pflan- 
zung eine unterhaltende und nüßliche 
TIhätigfeit. Außerdem gehörte die 
Jagd zu jeinen Vergnügungen. 

Die Spanier hatten in früheren 
Seiten Schweine und NRindvieh auf 
Sanft Domingo eingeführt. Als fie 
Icharenweije die Inſel verließen, um 
nach Merico und Peru zu ziehen, wo 
fie Gold in Hülle und Fülle zu finden 
hofften und alles im Stiche ließen, da 
waren viele von diefen Tieren, deren 
Hütung ohnehin forglos und unadıt- 
jam genug betrieben worden ivar, in 
den wilden Zuftand übergegangen 
und hatten fich jo zahlloS vermehrt, 


daß jelbjt die Sagden der Bufanier,. 


von denen der Kanonikus einſt Robert 
erzählt hatte, welche die Tiere teils 
des Fleiſches, teil$ nur der Häute we— 
gen niederſchoſſen, fie nicht zu vertil- 
gen imstande geweſen waren. Ohne— 
bin war das gebirgige Innere der 
Inſel jehr wenig bewohnt, und nur 
die flüchtigen Räuberbanden entlaufe- 
ner Sklaven madten Sagd auf dieje 
Tiere, bon denen fie großenteils leb— 
ten. Die Pflanzer wagten es faum, 
fi) in die Nähe der waldigen Mor- 
nen zu begeben, weil, wenn fie diejen 
Negerbanden, den fogenannten Ma- 
ron-Negern, in die Hände fielen, diefe 
ihnen mit greuelvollen Qualen die 
Sraufamfeiten vergalten, welche die 
Weißen an ihnen verübt hatten oder 
an ihren Brüdern verübten. Zwar 
wurden mandmal Streifzüge gegen 


‚fie unternommen; allein da fie die 


Verbindung mit den Negern der 
Pflanzungen insgeheim unterhielten, 
fo waren fie jtet3 im Voraus von al- 
lem unterrichtet, was gegen fie im 
ftillen vorbereitet wurde. Sie zogen 
ſich dann in die unzugänglichen Ge- 
birge der Inſel zurüd, wo fie ihre 
Schlupfwinfel hatten, und die Erfol- 
ge folder Streifzüge blieben allemal 
diefelben, das heißt — die Soldaten 
und Pilanzer fanden fie nicht und 
fehrten unverrichteter Sache heim. 
Drang man einmal tiefer ins Ge— 
birge, fo flohen die Maron-Neger auf 
den fpanifchen Teil der Inſel, wo fie 
der Arm ihrer Verfolger nicht errei- 
chen Fonnte. 

Diefe Maron-Neger waren ſtets 
von dem Zustande ihrer Brüder auf 
den Pflanzungen unterrichtet, und 
fo wußten fie auch genau, wie Graf 
Malpays feine Neger behandelte. Sie 
fandten ihm ein Schreiben, das ihm 
fund that, er folle und dürfe jagen, 
two und wie oft er ivolle, nie würde 
ihm ein Leid widerfahren. 





WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 7 


Seitdem zog er oft mit feinem 
treuen Biafjou in die Wälder und lag 
der Jagd auf Wildfchweine und Büf- 
fel ob, und nie war ihm ein Maron- 
Neger nahe gefommen; nie war ihm 
etwas Unangenehmes mit ihnen be- 
gegnet. Ja einmal fogar lernte er 
ihre wohlwollende Gejinnung gegen 
ihn genauer fennen, freilich bei einer 
Gelegenheit, die für ihn die bitterften 
Leiden im Gefolge hatte. 

Einjt war er, von Biafjou allein 
begleitet, in die Mornen geritten, um 
Büffel oder Wildjchweine zu jagen. 
Zange waren fie ſchon geritten und 
hatten fein Wild getroffen. Zulegt 
famen fie in das verworrenſte Dickicht 
des Waldes, wo Schlingpflanzen 
Baum mit Baum verbanden zu einem 
undurdpdringlichen Gewebe. Als fie 
jid) endlich mit ihren Jagdmeſſern 
Bahn gemadt, jahen fie plöglicdy vor 
ji) ein friſchgrünes Wiejenthal, in 
dem ein Flarer Bergbad) rann. Dort 
graßten eine große Anzahl jener 
Tiere, deren Bullen die gefährlichiten 
Feinde waren. 

Einen Augenblick zügelten beide 
Jäger ihre Sagdluft und nur mit 
Mühe die Hunde, um einen Angriffs- 
plan zu beſprechen. Biafjou entſchloß 
ji) endlich, "die gegenüberliegende 
Seite des Thales durch den Wald zu 
erreichen, um die Tiere zwiſchen zwei 
euer zu nehmen; allein im Durd)- 
dringen durch das Didicht der 
Sclingpflanzen entlud ji Biafjous 
Sewehr, und im rajenditen Nennen 
brachen die Tiere los und gerade ge- 
gen die Stelle, wo Robert hielt. Raum 
vernahm fein Pferd das wilde, dum- 
pfe Schnauben der Tiere, al3 es ſich 
bäumte und troß des Bemühens Ro— 
berts überſchlug und auf ihn fiel. In 
demjelben Augenblicke war es, al3 ob 
jeder Bufch lebendig würde. Eine 
Schar Maron-Neger brad; mit ent- 
ſetzlichem Kriegsgeſchrei aus dem 
Walde hervor. Die Büffel ftußten, 
mwendeten fi und braden auf der 
entgegengejegten Seite in den Wald. 
Kaum war das gefchehen, als die Ne- 
ger Robert von feinem Tiere befrei- 
ten, das ihn ſchon eine Strede ge- 
ſchleift hatte, 

Leider war er fo ftarf beichädigt, 
daB er das Bewußtſein verloren 
hatte, 

Biaffou wurde fo fchnell als mög- 
lich an die Stätte des Unglücks geru- 
fen, und während er mit Windeseile 
nad) der Pflanzung Malpays jagte, 
von dort einen Boten zum Arzt nach 
Kap Francais fandte und den Wagen 
bereiten ließ, um den Berunglüdten 
zu holen, flochten die Maron-Neger 
eine Bahre und trugen Robert, jelbit 
mit der größten Gefahr für ihr Leben 
und ihre Freiheit, hinab in die Ebe- 
nen, bis der Wagen ihn aufnahm und 
ihn nad) Malpays brachte, wo bald 
darauf auch der Arzt eintraf. 

In der Pflanzung war ein Todes- 
fchredfen verbreitet. Weinend um- 
ftanden in dichten Reihen die Neger 
das Pflanzerhaus. Der Arzt jah mit 
Rührung diefe feltene Liebe und 
mußte fie berubigen, um fie an ihre 
Arbeit zu bringen. 


(Fortfegung folgt.) 





Selbſtändigkeit. Beſuch: „Für 
ſein Alter iſt er ſchon ein recht kluges 
Kind.“ Vater: „Ja, er thut ſchon 


alles, was er will.“ 
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— Wir erhielten kürzlich den Be— 
richt der 11. Lehrerkonferenz, abge- 
halten am 1. Juni 1905 in Sanjen, 
Neb. Wir wollen denfelben in der 
nächſten Nummer bringen. 





— Eine gute Hausinfchrift an ei- 
nem Wohnhaufe in Frankfurt am 
Main vom Sabre 1607 lautet: 

„Wer jeine Zung nicht zügeln kann 
Und übel red’t von jedermann, 
Derjelbige wi zu diejer Frilt, 
Daß ihm mein Haus verboten ijt!” 





— Der Editor hatte Fürzlich mit 
einem lieben Bruder eine Fleine Un— 
terredung. Wir machten uns auf 
uns jelbjt und auf unjer Wohl auf- 
merffjam und der Bruder meinte: 
„sch glaube nicht, daß der liebe Gott 
ſchuld ist, wenn wir nachts nicht jchla- 
fen können.“ 





— Der englijche Prediger Newton 
bat einmal auf die Frage, wie man 
ſich Fleiden müfje, wie folgt geantwor- 
tet: „leiden. Sie ſich jo und beneh- 
men Sie ſich jo, daß die Perjonen, 
welche mit Ihnen in Gejellichaft wa— 
‚ren, ſich nachher nicht mehr erinnern, 
was Sie an hatten!“ 

Kleiden ſich die meiften nicht ge- 
rade abfichtlich fo, damit die Leute 
noch nachher davon reden, was fie an 
‚hatten? 





— Wir hatten hier heute die Ehre 
(7h einen deutfchen Brief von -dem 
zum Xode verurteilten Bigamijten 
Joh. Hoch, ins engliſche zu überjegen. 
Es ift erjtaumlich, mit welcher her- 
ausfordernder- Frechheit dieſer Menſch 
feine Unſchuld beteuert! Ob die 


deutjchen Bierbrauer in Amerika jei- 
nem: Aufrufe..folgen und die $1100 
aufbringen. werden, um ihm in der 
höheren Inſtanz einen neuen Prozeß 


zu erwirfen, bleibt ja nod) abzumar- 
ten. Raum werden ihm alle Frauen 
das an ihnen perfönlich begangene 
Unrecht vergeben, aber einer fann 
und will Siinden vergeben und das 
iſt Gott. 





Zweierlei zur Beachtung! 





Wir werden mit der nächſten Num— 
mer wieder „Erinnerungszeichen“ 
mitjchiefen. Alle, die mehr als ein 
Sahr mit der Zahlung für die 
„Rundſchau“ im Rückſtand find, wer- 
den ein Fleines Zettelchen mit der ge- 
nauen Angabe des Rückſtandes erhal- 
ten. Wir erwarten, daß man uns um- 
gehend den Fleinen Betrag einjchidt. 
Die Produfte haben ja ſehr gute 
Preiſe und der Ertrag iſt ja auch 
mehr oder weniger, im ganzen Lande 
ſehr gut. 

Ferner möchten wir noch wieder 
erwähnen, daß wir noch gerne viele 
neue Leſer hätten und um es vielen 
möglich zu machen, die „Rundſchau“ 
zu beſtellen, machen wir folgendes 
Anerbieten: Die „Rundſchau“ von 
jetzt bis Januar 1907 für nur $1.15, 
aljo beinahe ein und ein halbes Jahr. 
Die „Rundihau” und der „Ehrift- 
lihe Nugendfreund“ zufammen bis 
Sanuar 1907 nur $1.25. Beides 
jind bedeutende Preisermäßigungen 
und unſere Agenten, Freunde und 
Prediger der verjchiedenen Gemein- 
Ihaften möchten ihre Nachbarn, die 
noch nicht Leſer unferer Blätter find, 
hierauf aufmerffjam machen. Wir 
werden die „Rundſchau“ von No. 31 
an nachſchicken, wo es gewünfcht wird. 





D. A. Friefen hat feine Farm an 
3. 3. Ratlaff zu $5000 verfauft — 
nur 80 Acres! Frieſen hat Jakob 
Bartel jeine 160 Acres Farm für 
$9000 gefauft. So gejchehen Anno 
1905 in Sefferfon Eo., Neb., Der 
Ernteertrag bei Sanfen, Neb iſt jehr 
gut. 

A. A. Neufeld, Lehrer der Chor- 
tiger Bentraljchule, wird im Auguft 
1905 mit Genehmigung des Mini- 
iteriums der BollSaufflärung in 
Berdjansf, Siüdrußland eine Real- 
fchule eröffnen. 

3. 3. Wiebe und Familie verfauf- 
ten. bei Janſen, Neb., durch öffentli- 
den Ausruf ihre Sachen und fuhren 
per Wagen nad). Kanſas. Sie haben 


nahe Hillsboro eine Farm gekauft. 





Wenn Du Deine Thür offen hältit, 
fann Dir feiner durchs Schlüfjelloch 
guien. u ph 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bon Hillsboro, Kan., wird uns be- 
richtet, daB unfer Vetter Dietrich 
Barfman bei der Drefchmajchine in 
Gefahr fam und ziemlich gequetjcht 
und verbrüht wurde. Sit aber auf 
dem Wege der Bejjerung. lebteres 
freut uns. 

Bon Priſchib, an der Molotichna, 
berichtet man, daß die Ernte ange- 
fangen hat. Gerſte wird von 7 bis 8 
Tichetw., Roggen 5 Tichetw., Winter- 
weizen 7 bi$ 8 Tſchetw. per Deßj. ge- 
ben. Der Molotjichna entlang fan- 
den viele Schaden verurjachende 
Ueberſchwemmungen jtatt. 

Unjer Freund 9. B. Bier berichtet 
uns, daß der liebe Gott ihnen am 20. 
Suli einen fleinen Sohn gefchenft 
hat. Mutter und Rind find, Gott fei 
Danf, gefund. Wir gratulieren auch 
und hoffen, der Sohn wird zur Freu- 
de der Eltern groß und zur Ehre des 
Herrn ein frommer Mann. —E. 

Unjer Schwager P. W. Thiejen 
bon Janſen, Neb., jehreibt uns von 
Dmaha, Neb., daß er und folgende 
Männer auf dem Wege nad) dem gro- 
Ben Nordweiten find: Bernhard Pen- 
ner, Pred. 9. 3. Ratlaff, Bet. Heide- 
bredit, 3. Mäfelborger und Konrad 
Paul. Freund Wm. Steffen von 
Beatrice wird al Führer mit nad) 
Herbert gehen. Wir wünſchen glüd- 
liche Reife. 








Der neuerwählte Aeltefte H. J. 
Dil, Mt. Lake, Minn., wurde in der 
fogenannten Wall3 Gemeinde feier- 
lich in fein Amt eingeführt. Pred. 
Heinr. Faſt Sr., und Aelteſi. Sf. Pe- 
ter8 von Henderjon, Neb., hielten An- 
fpradhen und dann vollzog der alte, 
feinem Ende nahe Aelteſte, Aron 
Wall, den feierlichen Alt. Wir wün— 
ſchen dem lieben Bruder Gottes rei- 
chen Segen, viel Liebe und Geduld 
in der Arbeit für feinen Meijter. 





Einem Privatbrief aus Rußland 
entnehmen wir,.daß dort ein junger 
Mann plöglic) verſchwand und wie e8 
den lieben Eltern immer nod fo 
ſchwer ijt, fi in ihrem Schiefal zu 
ergeben. Doc die Mutter fchreibt, 
daß fie unter Thränen und herbem 
Schmerz gleich darauf Blumen jäte 
und diefelben blühen jet jo wunder⸗ 
ichön, welches ihr ein Troft und Bal- 
fam für ihre Wunde ift und fie hin- 
überbliden läßt mit der Hoffnung, 
daß auch unfere Thränenfaat herr- 
liche Frucht bringen wird. Wir fen- 
den unſer herzlichiteg Beileid, denn 
wir find ja noch etwas befannt. (?) 
Der alte Onfel Daniel Penner war 
in Rüdenau unſer Nachbar. E d. 





2. Auguſt 


Geſchichtliche Ueberſichten der Grün- 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
15. Lichtfelde. 

Aus eigenem Antrieb entſchloſſen 
ſich im Jahre 1818 wieder eine be— 
deutende Anzahl mennonitiſcher Fa— 
milien, zu ihren Glaubensgenoſſen 
nah Südrußland auszuwandern, 
weil ſie in Preußen keine Ausſicht 
mehr hatten, Land für ihre Nachkom— 
men zu erhalten. 

Die urjprünglichen Anfiedler die- 
fer Kolonie find folgende 20 Wirte: 

1. Aus dem Mearienburgijchen: 
Bernhard Friefen, Jakob Klaafjen, 
David Görten, Kornelius Wall. 

2. Aus dem Elbingichen: Franz 
Wiens, Dietrich Die, Iſaak Rlaajjen, 
Peter Nempel, Johann Hildebrand, 
Heinrich Steingard, Heinrih Mear- 
tens, Hermann Klaaſſen. 

3. Aus dem Tiegenhofichen: Kor- 
nelius Janzen, Hermann Falt. 

4. Aus dem Stuhmſchen: Abra- 
ham Görten, Abraham Riediger. 

5. Aus dem Mörriichen: Franz 
Sanzen. 

6. Aus den älteren Molotjchnaer 
Kolonien: Pet. Görken, Jaf. Wiebe 
und Heinrich Did. 

Glücklich an der Molotſchna ange 
langt und von den Verwandten und 
Befannten in deren Wohnungen 
freundjchaftlich aufgenommen, wan— 
dten fich nun die ausländiſchen Ein- 
iwanderer an die hohe Krone mit der 
Bitte um Land und um Geldvor- 
ichüffe zur Anfiedlung. Das Land 
wurde bewilligt, die Vorſchüſſe aber 
nicht. Da fie aber arm waren umd 
nur die Vermögenden etwa 100 bis 
200 Rubel Silber an Geld und Sa- 
chen bejigen mochten, jo wandten fie 
ſich um Fürfpradhe bei der hohen 
Krone an den wohlmwollenden, den 
Koloniſten vorgejegten Wirklichen 
Staatsrat Kontenius, durch welchen 
fie dann auch 2829 R. 14 K. Silber 
vorſchußweiſe ohne Zinſen erhielten, 
welches Geld nach 10 Freijahren ter- 
minweiſe zurüczuzahlen war. Bon 
diefem Vorſchuß erhielten der Ver— 
mögendite 98 Rbl. 28 Rop., der Un- 
vermögendite 199 R. 75 K. Die drei 
aus der Molotſchna hinzugefomme- 
nen Anfiedler erhielten feinen Bor- 
ihuß, weil jie feine Familien beja- 
Ben, jondern unverheiratet waren. 

Im Frühling 1819 begann die 
Anfiedlung. Da ſich Anfiedler zu 
zwei ‚Kolonien gefunden hatten, fo 
teilten fie fi) in zwei Teile, wovon 
jeder der erhaltenen Borjchrift zu- 
folge fi) einen Schulzen wählte. Die 
obengenannten Anfiedler wählten 
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1905. 


Abraham. Niediger. Nachdem der 
Oberrichter aus dem Sefaterinos- 
lawſchen Kontor für ausländiiche An- 
fiedler Fadejew behufs Anweiſung 
des Landes hier angelangt war, wur- 
de auch fogleich in Gemeinfchaft des 
damaligen Oberfchulzen Peter Toms 
aus Ladefopp die zu befiedelnde 
Kronsſteppe befichtigt, und zwei zehn 
Werſt auseinanderliegende Landitri- 
che zur Anfiedlung auserjehen. Neun 
Werſt vom Vorwerk des oh. Kor- 
nies am Juſchanlee aufwärts lag der 
eine Plan und 25 Werjt von Orloff 
aufwärts, an der linken Seite des 
Kuruſchan-Fluſſes der andere. Den 
Anfiedlern beider Teile ward es über- 
lafien, unter fi) auszumachen, two 
ein jeder Teil anfiedeln jolle. Das 
208 entjchied, daß die obengenannten 
Anfiedler den erſten Landſtrich erhiel- 
ten. Er iſt 90 Werft von Berdjansf 
und 65 Werſt von Orechow entfernt. 
Im Sahre 1845 wurde Berdjansf an 
der Stelle von Orechow Kreisitadt. 

Das Land diefer - Kolonie, 1300 
Deßj. groß, 65 Deßj. auf den Wirt 
gerechnet, bildet fait ein Viereck und 
hat fürdlich den Inſchanlee-Fluß zur 
Grenze, wo gegenüber auf der ande- 
ren Seite des Fluffes noch zu bejie- 
delnde Kronsiteppe fich befindet; die 
anderen drei Seiten ‘grenzen an bon 
Mennoniten befiedeltes Land. 

Den Namen Lichtfelde haben die 
Anfiedler von einem gleichnamigen 
Dorfe in ihrem alten Baterlande her— 
geleitet. 

Mit der Gründung machten 18 
Familien im März 1819 den An- 
fang; im näditen Frühling famen 
die zwei übrigen hinzu. 

Auf der zur Dorfanlage gewählten 

Stelle wurden 34 Deßj. zu Wirtfchaf- 
ten und Gartenplägen abgemejjen, 
die Wohnpläge dur Pflugfurdhen 
abgezeichnet und durchs Los an die 
Anfiedler verteilt. Für die nächjten 
Monate baute fich ein jeder eine Woh- 
nung aus mit Brettern bejchlagenen 
Sparren. 
Die Steppe hatte bisher Johann 
Kornies aus. DOrloff in Pacht gehalten 
und an Tataren und andere Leute 
gegen monatliche Zahlung zur Vieh- 
tweide weitergegeben. : Da die Tata- 
ten in fogenannten Koſchen wohnten, 
jo fanden die Anfiedler Feine Woh— 
‚nungen vor. 

Die wenigjten.der Anfiedler waren 
imstande‘ den verwurzelten Urboden 
der Steppe allein zu pflügen. Dazu 
waren -jechs Pferde erforderlich, wes- 
halb immer zwei bis drei Nachbarn 
aufammenfpannen mußten. 

Nach der Beitellung der geringen 
Ausfaat bauten fich zwei Anfiedler je 
ein Wohnhaus und einen Stall, die 
anderen. nur je ein Wohnhaus, man- 
He auch nur je einen Stall. Erft im 
anderen. Jahr wurden dann die feh⸗ 
lenden Gebäude dazu gebaut, 


Erit im Jahre 1824 erbaute die 
Gemeinde ein Schulhaus; bis dahin 
war die Schule bei Wirten in Neben- 
ftuben untergebradt. Das Borrat3- 
magazin iſt 1829 aufgeführt worden. 

Das Aderland, bejtehend in 438 
Dekjatinen, ift jehr ergiebig. An- 
fangs jchien der Boden nur einen ge- 
ringen Ertrag liefern zu wollen, aber 
feit man infolge der guten Weizen- 
preije bei der zwedmäßigen Bearbei- 
tung feine Mühe mehr jcheut, iſt es 
anders geworden. Das Aderland ijt 
in vier Teile geteilt, wovon ein Teil 
ſchwarz gebracht wird und in frucht- 
baren Jahren 15fältige Frucht Tie- 
fert. Dft traten Oſtſtürme ein, de- 
nen das Land durch feine Lage be- 
fonders ausgejegt ift. In den Jah— 
ren 1835 und 1838 3. B. wurde man- 
ches Getreide gänzlich ausgeweht und 
vieles ſehr jtarf bejchädigt. 

Den Heuſchlag bilden 94 am Ju— 
ichanlee befindliche Deßjatinen mit ei- 
ner drei Fuß ‚tiefen Schicht von 
Dammerde, Durd den Fluß aufge- 
jchüttete - Damme werden Ueber— 
jchwemmungen herbeigeführt, welche 
den Ertrag der Wiejen mwejentlich er- 
höht haben. In Jahren von mittel- 
mäßiger Fruchtbarfeit fann ein Wirt 
auf 600 Bud Heu rechnen. 

Die 755 Deßj. aroße Weidelteppe 
erzeugt nur einen weitläufigen Gra3- 
wuchs, auf welchem 270 Stüd Vieh 
nur notdürftig ernährt werden. Für 
die Schafe wird Kronsweideland ge- 
pachtet. 

Steinbrücde und Waldungen find 
nicht vorhanden. Doch iſt im Jahre 
1834 eine 12 Deßj. große Waldan- 
lage begonnen und 1847 vollendet 
worden. 

Mißwachs, Heufchreden, Viehſeu— 
chen, Sturmwinde und Schneetreiben 
ſind die Haupthinderniſſe beim Em— 
porkommen der Kolonie geweſen. Die 
Beſchreibung dieſer Landplagen, ſo— 
wie all jener Umſtände, die den Wohl— 
ſtand der Kolonie gefördert und be— 
gründet haben, unterſcheidet ſich nicht 
von derjenigen der anderen Kolonien. 

Lichtfelde, den 28. April 1848. 

Schulz David Görzen. 
Beiſitzer Johann Wall, 
Heinrich Dick. 

Schullehrer Aron Penner. 





Lehrer H. D. Penner von Hills— 
boro, Kan. ſchickt uns folgenden Be- 
richt für die „KRundſchau“: 

Bericht 
des Sprachbuch-Komitees der deut- 
ſchen Lehrerkonferenz von Kanſas. 

Da eine mehrjährige Erfahrung 
mit dem Sprachbuch von Jung— 
hans und Schindler den Mangel des- 
felben am ftufenmäßiger Anordnung, 


‚überfichtlicher Darjtellung und bejon- 


der? an paffenden prafti. 
hen Mebu "gen gezeigt, ‚hat, jo 
haben wir nad) einem Buch Umſchau 


gehalten, welches dieje Fehler vermei- 
det. Wir glauben, dasjelbe in dem 
fleinen deutfchen Sprachbuc von Jo— 
hann Meyer gefunden zu haben. 

Die Vorzüge diefes Lehrbuches vor 
allen anderen diejer Art, die wir ge- 
prüft haben, find jo groß, daß mir 
feinen Nugenbli mit unjerer Wahl 
im Zweifel waren. Weil jedoch die- 
jes Sprachbuch in zwei Ausgaben er- 
jcheint, nämlich A in einem Heft und 
B in drei Heften, jo blieb uns doc 
noch eine nicht ganz leichte Wahl zwi- 
jchen diefen beiden Ausgaben. Die 
groge Auswahl bon  praftifchen 
llebungen jedoch gab den Ausjchlag 
zu Gunften der Iegteren in drei Hef- 
ten. 

Seft I — 3. und 4. Schuljahr — 
Preis 10 Cents. 

Heft II — 5. und 6. Schuljahr — 
Preis 15 Cents. 

Seft III — 7. und 8. Schuljahr— 
Preis 20 Eent3. j 

Wir maden jomit folgende Em- 
pfehlungen: 

1. Kleines Deutjde3 
Sprachbuch von Koh. Meyer für 
vier- bis achtklaſſige Volksſchulen. 
(Ausgabe B in 3 Heften.) 

2. Eine fleine Veränderung in dem 
Programm des deutjchen Lehrerin- 
jtitut3, jo daß eine Art Mujter- 
furfus in elementarer 
Sprachlehre gegeben werden 
fann und zwar in der Form bon 
praftifchen Anweifungen und Uebun— 
gen an der Hand diejer Hefte — na- 
mentlih der beiden erjten. Der 
Hauptzweck diefer Anweiſungen follte 
fein, den Zehrern zu zeigen, wie man 
die Unterflaffen zur Selbitbeichäfti- 
gung mit dem Heft anleiten fann. 

3. Bu demjelben Zweck empfehlen 
wir das Begleitwort zu diefen- Heften, 
welches laut Anzeige unentgeltlich 
auf Verlangen zu haben ift. 

4. Für folche Oberflafjen, die etwa 
in furzer Zeit das ganze Gebiet nod) 
durdharbeiten möchten, iſt Ausgabe A 
in einem Heft zu empfehlen, nament- 
lich für Schulen, die diefes ohnehin 
fchon eingeführt haben. 

Da in unferen Schulen der Sprad)- 
untericht nicht nur der ſchwerſte, 
fondern nächſt dem Religionsunter- 
richt auch der wichtigſte ift, fo 
ift die beabfichtigte Hebung und Er- 
leichterung dieſes Unterricht3 aller 
Mühe und auch aller Koſten wert. 

Das Komitee. 





Evangelifations-Reifebericht. 





(Bon Maria U. Gerber, Konia.) 





Mit großem Segen und mit tiefem 
Intereſſe leſe ich die viele Ermel- 
fungsbewegungen über die Welt. Die 
verfchiedenen religiöfen Zeitjchriften, 
weldhe mir aus Deutjchland, Eng- 
land, Schweiz, und Amerifa zuge- 


endet werden, mit ihren Erwedungs- 
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berichten find mir eine große Freude 
und Anjpornung in der Arbeit des 
Herrn. Ein bejonderes Vorrecht ift 
es für mich jeit über einem Jahr Auf- 
ſchluß an die weltverbreitete Gebets— 
bereinigung zu haben, um den ver- 
heißenen Spatregen über die ganze 
Welt. Die Eleinen Gebetäfreife, die 
jic) hier in KRonia und Umgebung zu 
dieſem Zweck bildeten, gehen bis jet 
im Segen und mit lebhafter Begeifte- 
rung regelmäßig im Segen voran. 
Daß wir aber ganz befonders für un- 
jer Land hier mit feinen vielen Be- 
dürfniffen flehen, ift auch unfer Vor— 
recht und ich durfte auch andere Ge- 
betöfreife zu diefer befonderen Für- 
bitte auffordern. Mehrere teure Ge- 
ſchwiſter jchrieben mir, daß fie täglich 
durch den Geiſt Gottes erinnert wer- 
den für uns in der Türfei zu beten. 
Nun freue ich mich ganz bejonders 
mitteilen zu dürfen, daß der Herr 
ſchon unfere Gebete erhört hat und 
die erwartete Erwedung für unfer 
Land bereit angebrodhen ift. Zwei 
bon meinen ausgejfandten eingebore- 
nen Evangeliſten find fürzlich mit 
föjtlichen Berichten zurückgekehrt. In 
manchen Fleineren und größeren Ort- 
Ichaften find Anfänge von herrlichen 
Ermwedungen und ernjteg Suchen nad) 
Erlöfung giebt fi” fund. In den 
legten Wochen erhielt ich von mehre- 
ren Orten dringende Einladung, daß 
ich mit der Botjchaft des Wortes Got- 
tes fommen möchte. Mir wurde es 
flar vom Herrn, daß ich eine Reife 
unternehmen foll, um eine Anzahl 
diefer Dörfer zu befuchen. Es iſt je- 
doch für mich in diefer Jahreszeit ein 
mehrfaches Glaubensunternehmen; 
aber ich will von allem abfchauen und 
dem Herrn allein vertrauen. Erjtens 
iſt e8 die Zeit der Sonnenhite und 
der Eingeborenen Hütten, in denen 
man zu wohnen bat, find voll Unge- 
ziefer. Zweitens bin ich immer noch 
allein Ausländerin hier und es ift fo 
ſchwer für mich abzufommen. Die 
Eingeborenen find jehr gute Gehil- 
fen, aber die Selbſtändigkeit ift ihnen 
nicht angeboren. Drittens ift eine 
foldhe weite Inlandreiſe mit ziemlich 
großen Muslagen verbunden und 
meine Kaſſe hat mich ſchon recht auf 
die Probe geitellt. Und viertens ift 
meine Gehilfin Ejther, Armenierin, 
die ich gewöhnlich mit mir auf Reifen 
nahm, nicht hier und ich habe allein 
mit eingeborenen Männern zu reifen. 
Sc nehme zwei Evangeliften mit und 
einen türfifhen Soldaten. Meine 
Ejther ift feit einiger Zeit ſchon in 
Hadjin, weil ihre beiden Eltern franf 
find. Aber der Herr fagt mir: Gehe 
nur und ziveifle nicht, ich will mit dir 
fein. 

Und ſomit will ich morgens, ben 
27. Juni, diefe Reife antreten und 
gedenfe etiwa einen Monat wegzublei- 
ben. Was diefe Reife ziemlich er- 
ſchwert, ift, daß diefe Ortfchaften alle 








10 


fo weit von der Eifenbahn abgelegen 
find und ich alles per Karawane zu 
reifen habe. Das erſte Dorf, das in 
meinem Reijeplan iſt und das id) aud) 
ſchon früher befuchte, ift drei Tagerei- 
fen weit. ch will aber verfuchen in 
zwei Tagen durchzufommen, indem 
wir mit den Nächten die Tage verlän- 
gern wollen. 

Meine zweite’ Gehilfin, eine Grie- 
chin Eleonife, mit ihrem stillen, aber 
bejcheidenen Wejen, wird indes meine 
Haushaltung übernehmen. Die Schu- 
len haben Sommerferien und die 
meijten Rinder ließen wir fiir einige 
Wochen zu ihren Eltern, Verwandten 
oder freunden gehen. Und fomit be- 
nutte ich diefe Gelegenheit zu diefer 
Reife. In meinem Haufe bleiben 
zwar welche Waifenfinder. Die Zahl 
meines Hausgefindes, die ih im 
Haus zurücdlaffe, iſt neun. 

Wie ilt doch das Feld jo weit, fo 
groß und jo weiß zur Ernte, und im- 
mer noch jtehe ich fir mehrere Tage- 
reifen im Umkreis allein hier als 
Miffionarin. Oft jeufze ich, Herr, 
Herr, wie lange noh? MAf-Seray, 
das erite Dorf, iſt den 28. Suni, 
abends, erreicht. Glücklich hat der 
Herr uns hierher gebracht. Wir fehr- 
ten in ein armenijches Haus ein, von 
welchen Leuten ich die wiederholte 
Bitte zum Herfommen erhielt. Diefe 
beiden Leute find befehrt und glauben 
an das volle Evangelium. In diejfem 
großen armenifchen Dorfe find viele 
fuchende Seelen. Wir wurden in die- 
fem Haufe nach) orientalifcher Art 
mit viel Liebe und Zuvorkommenheit 
aufgenommen. Sogleich wurde das 
durchfichtige Haus mit” neugierigen 
und fuchenden Beſuchern angefüllt 
und allerlei Fragen in Betreff des 
Heil unfterbliher Seelen wurden 
gebracht. Als es jchon recht ſpät war, 
wurde noch das Wort Gottes gelejen, 
gebetet und die Leute entfernten fich. 
Mein Bett wurde auf dem Buhboden 
des beiten Raumes ausgebreitet, und 
überwältigt von Müdigkeit und 
Kopfſchmerzen, jchlief ich ein, aber 
leider war nur eine Stunde verfloj- 
fen, feitdem ich mich hingelegt hatte. 
ich zündete mein Licht an, ſchaute nach 
meiner Uhr und ich ſah, wie meine 
Feinde, welche fo unbarmherzig an 
meinem heißen Kopf und meinen hei- 
Ben Gliedern nagten, jo zahlreich auf 
alle Seiten auseinander eilten und 
ihre Unverfchämtheit zu verbergen 
ſuchten; den Reſt diefer Nacht brachte 
ich mit Kämpfen gegen dieſe unzähl- 
baren Wanzen und Flöhe zu. 

Schon frühe diefen Morgen, noch 
ehe ich mich angefleidet hatte, wurde 
bon Neugierigen meine Thüre immer 
und immer wieder geöffnet. Suchen- 


de Seelen ſammelten fich auch gleich 
wieder fo bald ich die Erlaubnis zum 
Eintreten gab und die religiöfen Un- 
terhaltungen wurden fortgejett. 


Nachmittags machte ich einige 
Hausbeſuche und abends war im 
Schulhaus eine gut bejuchte Ber- 
fammlung. 

Somit war der erjte Tag meines 
Hierſeins verflofjen. 





Gottes Ginbrud; bei einem Dieb. 





Eine ſchöne Erfahrung aus der Ar- 
beit eines Londoner Stadtmiljionars 
teilt das „Badiſche Kirchen- und 
Volksblatt“ mit. Während derjelbe in 
einer Mifjionshalle ſprach, Famen 
zwei Männer herein, von denen der 
eine eine ſchwarze Tafche trug. Et- 
liche Tage nachher fam einer von die- 
jen zu dem Mijfionar und jagte: „Ich 
will Shnen etwas ſchenken?“ 

Der Angeredete erwiderte: 
auch etwas Gutes?“ 

„Nein, nur einige Sachen, die ich 
bis vor Kurzem gebrauchte.“ 

Er öffnete feine große ſchwarze 
Tafche und zeigte den Inhalt: lauter 
Diebswerfzeuge! 

„Aber warum wollen Sie daß mir 
ichenfen? Sind Sie von der Polizei 
verfolgt?“ 

„Rein, ich bin ein anderer Menſch 
geworden und habe mein altes Ber- 
brecherleben aufgegeben ; mein Dieb3- 
werfzeug brauche ich alfo nicht mehr; 
ich will e8 Ihnen geben, damit ich 
nicht wieder in Verfuchung fomme.” 

„Aber wie ijt denn das gefom- 
men?“ 

„Erinnern Sie fi, wie Sie letten 
Sonntag in Ihrer Berfammlung von 
einem Mann erzählten, der ſich in ir- 
gend einen Baum verſteckte, den aber 
Gott trogdem ſah?“ 

„sa, aber warum famen Sie denn 
an jenem Abend zu uns und gingen 
nicht Ihrem finftern Gewerbe nad)?“ 

„Weil der Mond zu hell fchten, und 
jo gingen wir aus Zangeweil in Ihre 
Miffionshalle. Aber da ift Gott, der 
Herr, bei mir eingebroden — und 
nun habe ich ein anderes Leben an- 
gefangen.” 


„Iſt es 





In der großen Gemeinde des ſeli— 
gen Spurgeon in London, an welcher 
ſein Sohn als Prediger ſteht, iſt eine 
durchgreifende Erweckung ausgebro- 
chen, an der beſonders ſechs Studen- 
ten des Spurgeonſchen Predigerfemi- 
nars, die von Wales find, Anteil ha- 
ben. Prediger Spurgeon zieht mit 
feinen Leuten wöchentlich einmal 
durch die Straßen in der Nähe feiner 
Kirche und ladet die Leute ein. Der 
Einladung folgen zulegt mehr als 
1000 Seelen. In den Berfammlun- 
gen, die bis gegen 3 Uhr, morgens, 
dauern, find bis jegt gegen 700 See- 
len zum Frieden mit Gott und zum 
Leben aus Gott hindurchgedrungen. 
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2. Auguſt 


Eine fpezielle Offerte auf gute Bücher. 





Wir offerieren hiermit eine Auswahl Bücher, von denen wir aber nur 
ie ein Eremplar zu dem angegebenen Preiſe verfaufen fönnen, folglich bitten 
wir jofort zu bejtellen. Unfere Abficht ift, unfern Lejern guten Leſeſtoff billig 


zu bejorgen. 


Bitte in Ihrer Beitellung Ihre zweite und dritte „Wahl“ zu 


melden, jo daß, im Falle das Buch, welches Sie wählen, bei Empfang Ihrer 
Beitellung jchon verfauft ift, wir Ihnen ein anderes ſchicken können. 


Preiſe find unbedingt nur für bar mit der Bejtellung. 
„G. P.“ meint „Gewöhnlicher Preis.“ 


Im Strom der Zeit—oder Kapital und Arbeit. Bilder aus dem 
Arbeiterleben der Gegenwart. Bon 3. 3. Meßner. 


Wohlthäter der Menjcheit—oder, Lebensbilder — Män- 
ner und Frauen. Bon J. ©. Hildenitein. 


Frauen der Bibel, Züge aus dem Leben und Charakler 44 
Frauen der Heiligen Schrift. Bon A. Rodemeper. . 


Das Chrifttagsbud. 

neuer Beit. . md n 
(General Gordon. Fir die Jugend und das Volk bearbeitet. 
Nene Hiftoriiche Bibliothef. 


Weihnadhtserinnerungen aus alter und 


Die 


„S. P.“ „Spezieller Preis.“ 


GP. 5%. 


85c 


50c 


Biographiiche Bilder der eigen 
. $1.00 


50 


35c 


45c 


3dc 
35c 


Geſchichte. Bon F. L. Nagler. Erjter Teil. T5c 
Neue Hiftorifche Bibliothef. Dafjelbe wie obiges. — Zeil. 81.00 75c 
Friſch, Fromm und Frei. Wahrheiten des Himmelreichs aus 

Martin Luthers Schriften. Bon H. Liebhart. . ...8De 508 
Edle Frauen. Chriftliche Frauenbilder. — und be- 

arbeitet von 9. Ziebhart. ar 85c 506 
Perlen chriſtlicher ra NER u verfat bon Yatob 

Krehhbiel. 50c 35t 
Nene Predigt- ‚Studien. Grite Serie: Jeſu Leben 4 Rebe. 

(Bon feiner Geburt bis zur — aus —— Von 

F. L. Nagler. .$1.50 9 
Der Univerjal-Konflift zwifihen Gut * Böfe, * Der — 

zwiſchen dem Reiche Chriſti und dem FA des FO und 

deſſen Ausgang. Bon W. Ahrens. . 75c 40 
Daheim. Zwei Erzählungen für Alt F Jung. Von Liebhart. 40c 260 
Der Weg des Lebens, oder, ein Wegweiſer zum — * junge 

Pilgrimme. Bon D. Wiſe. —— ..400 2 
Sam Jones. Biographie, Predigten, Neben Fa Sentemen 

Redigiert von H. Liebhart. 85c 50 
Kurze Seelenlehre, gegründet auf Schrift und Srfobrung, für 

Eltern, Prediger und Lehrer. Bon 9. Zeller. . 506 35e 
Kurze Erflärung der Offenbarung St. Johannis. Bon E. 2 45c 30 
Der Glaube an die Heilige Schrift, und die — der Natur⸗ 

forſchung. Von J. H. S. Ebrard. ..3800 20 
Die Finſternis des Heidentums. . . 25c 20c 
Wie die Lerche fingt. Gedichte von Karl Ked. 50c 36e 
Blüthen und Perlen. Erzählungen für die Jugend. 25c 20e 
Letzte Stunden, oder, Die Kraft der Religion Jeſu Chriſti im 

Tode. Durch Beiſpiele erläutert von L. S. Jacoby. 85e 506 
Liebliche Pfade frühzeitiger Frömmigkeit. Eine Anſprache an 

Jünglinge und Jungfrauen. Bon D. Wiſe. . . 75c 4 
Der Aufgang des Lichts, oder, Das Wirken der — und ihrer 

Nachfolger... . . 30c 206 
Denfwürdigfeiten aus der Beltgeüidte, Fir die Jugend und 

das Volk. j Fe 7 
Folgende Schriften von Otto Sande: 

Chriſti Bild in Chrifti EN. 75c 

Trend, Leid, Arbeit. 1.00 75c 

Berwandlungen, oder: Wie ein Sehender blind, und ı ein 

Blinder fehend wird. Ra RE 1.00 766 

Der Wandel vor Gott. te ARE, AAN 1.00 75c 

Neifebilder und Heimatflänge. Eriter Band. . ‚1.00 75c 

Neifebilder und Heimatklänge. Zweiter Band. . 1.00 75€ 

Neifebilder nnd Heimatklänge. Dritter Band. . . 1.00 7be 
Nene Neifebilder und Heimatflänge. ! . 1.00 75 
Jeſus und die Menſchen. u . 1.00 75 
Engliſche Bilder in deuticher Belenditung. 1.00 75c 


Für die obigen Preife bezahlen wir das Porto an Nah: eine Adreſſe 


in Amerifa. 
MENNONITE PUBLISHING CO. ELKHART, 


IND. 
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Wie der liebe „Alte Hans“ im „Haus 
und Bauernfreund“ den Hühner- 
länfen zu Leibe geht. 





Der Sommer ijt da. Häufiger als 
in den fühleren Jahreszeiten werden 
die Hühner von Ungeziefer verjchiede- 
ner Art heimgeſucht. 

„Sans, hilf!“ So lautet das 
in Dugenden von Briefen an mid) ge- 
itellte Anfinnen. Als ob ic) nicht fait 
unzählige Male in diefen Spalten 
und in Hunderten von Briefen die 
ausführlichite Anleitung zur Abwehr 
md Bertilgung des Hühner-linge- 
ziefer gegeben hätte! 

Wo das Ungeziefer ſich eingenijtet 
hat, verurfacht die Ausrottung des- 
ielben oft nicht geringe Mühe. Wer 
es den Tieren an der richtigen Pflege 
nicht fehlen läßt, und dabei auf Rein- 
lichfeit hält, wird jelten über die 
Veberhandnahme des Ungeziefers zu 
Hagen haben. 

Entweder oder. Entweder halte 
man das Ungeziefer durch jtrenge 
Reinlichkeit von feinen Hühnern fern 
und bringe die zur Abwehr und Ber- 
tilgung desjelben nötigen Mittel mit 
Ernit und Eifer in Anwendung: 
Dder man gebe die Hühnerzucht auf 
und verzichte auf den Nußen und die 
Annehmlichkeiten derjelben. (Hier 
wird deutſch geiprocdhen!) i 

Es iſt Thorbheit, fi) von Hühnern, 
die von Läuſen, Federlingen, Ylöhen, 
Milben u.ſ.w. heimgefucht werden, ir- 
gend welchen Nuten zu berjprechen. 
Es erfordert einige Mühe, das Unge- 
ziefer von den Hühnern fern zu hal- 
ten. Wegblajen laſſen ſich dieſe 
Schädlinge freilich nicht, doch wird es 
jedem Geflügelfreunde gelingen, ſeine 
Lieblinge von denſelben zu befreien, 
falls es ihm an dem ernſten Willen 
und der erforderlichen Ausdauer nicht 
fehlt. 

Im Sommer ſind es namentlich 
die ſogenannten Federlinge, fälſchlich 
Läuſe genannt, welche die Hühner be- 
unruhigen. Sie leben von den 
Schuppen der Oberhaut und den Fe- 
dern. Es fommt nicht felten vor, daß 
fie große Stellen an den Körpertei- 
len gänzlich kahl freſſen. Sie Frie- 
hen dabei lebhaft in den Federn hin 
und her. Diefe Schädlinge findet 

man namentlich in ſolchen Ställen, in 
denen es an Neinlichfeit und an ei- 
nem Sand- oder Ajchenbade fehlt. 
Ten Hühnern ſollten Sand- oder 
Aſchenbäder ſtets zu Gebote ftehen. 
Bo die Federlinge ſich einmal einge- 
niftet haben, ift es angezeigt, dem 
Sand- oder Ajchenbade etwas Schwe- 
felpulver oder etwas mit Keroſin 
durchfeuchteten Sand beizumifchen. 
engt man eine Unze Anisöl mit 
10 Unzen Leinöl, und jtreicht diefe 





Miſchung zwiſchen die Federn, na- 


mentlid am Kopfe und unter ‚den 
Flügeln, jo wird das gute Dienite lei- 
ſten. 

Läuſe und Flöhe beläſtigen die 
Hühner oft in großer Anzahl. Sie 
leben von dem Blute der Hühner. Wo 
ſich dieſe Schädlinge eingeniſtet ha— 
ben, muß der Hühnerſtall gründlich 
gereinigt, dann der Boden, die Wän— 
de, die Sitzſtangen und die Ritzen mit 
ſiedendem Waſchſoda-Waſſer gut ab— 
gewaſchen werden. Ratſam iſt es, 
dem Waſſer etwas Karbolſäure zuzu— 
ſetzen. Das Stroh oder Heu wird 
aus den Legeneſtern genommen und 
verbrannt. Auf dem Boden des 
Stalles wird eine dicke Lage Sand 


ausgebreitet, und diefe mit Schmwefel- " 


pulver bejtreut. Aſche, der etwas Ta- 
bafjtaub oder Schwefelpulver beige- 
miſcht ijt, auf den Stallboden, na- 
mentlich in die Legenejter geitreut, 
vertreibt daS Ungeziefer. Gegen 
Flöhe hilft daS Beiprengen des Fuß— 
boden3 und der Legenejter mit jtarf 
mit Waffer verdiinntem Terpentinöl. 
Die Einlagen in die Zegeneiter müſ— 
fen häufig erneuert werden. 

Uebrigens fommen Läufe und der- 
gleichen Ungeziefer in fauberen Stäl- 
len faum vor. 

Zu den läjtigen Schmaroßern ge- 
hören die Milben. Sobald die Hüh- 
ner fich abends zur Ruhe begeben, 
fommen die kaum jandforngroßen 
Tieren aus ihren Schlupfwinfeln 
hervor, und entziehen den Hühnern 
durch Saugen das Blut. Wenn der 
Tag anbricht, fuchen die Schädlinge 
ihre Schlupfwinfel wieder auf. Man- 
che derfelben nehmen auch in den Fe— 
dern des Kopfes und der Kehle der 
gequälten Hühner ihren Sig. Rein— 
lichkeit ift eines der beiten Gegenmit- 
tel. Alles Holzwerk des Stalles ift 
mit fiedendem Seifenwaſſer oder, 
noch bejjer, mit fiedender Lauge ab- 
zubrühen, dann mit Petroleum kräf— 
tig einzureiben. Eine Fleine Mafje 
einer Mifchung von Anisöl und Lein- 
öl (fiehe oben) wird zwiſchen die Fe— 
dern verjchiedener Körperteile gejtri- 
chen. Auch das Einreiben der Federn 
mit Paraffinöl ift zweckmäßig. 

Früh am Morgen läßt man die 
Hühner aus dem Stalle. Man fehrt 
den Boden und nimmt die Einlagen 
aus den Zegeneitern. Hierauf giebt 
man den inneren Wänden des Stal- 
les einen Anstrich von dem auf dem 
Dfen bis zum Siedepunfte erwärm- 
ten Carbolineum. Auch die unteren 
Seiten und die Enden der Sikitan- 
gen werden beftrihen. Den Fußbo— 
den fann man mäßig mit Carboli- 
neum bejprengen. 

Hierauf verfchließt man den Stall 
möglichjt Iuftdiht. Der von dem 
Carbolineum ausgehende BDunit 
bringt dem im Stalle vorhandenen 
Ungeziefer ficheres Verderben. Etwa 
gegen 3 bis 4 Uhr, nachmittags, lüf- 
tet man den Stall, doch fo, daß den 
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Hühnern der Zutritt vorläufig ver- 
wehrt bleibt. Am Abend fönnen die 
Hühner Befig von dem Stalle neh- 
men, doch darf derjelbe nicht Iuft- 
dicht verjchloffen werden. Die Feniter 
oder Thüren jollen teilweije offen 
bleiben, doch jo, dat die im Stalle 
eingefperrten Hühner denjelben nicht 
verlajjen fönnen. Am zweiten Abend 
ijt diefe VBorfichtsmaßregel nicht mehr 
erforderlih. Das Carbolineum iſt 
dann genügend verdunftet, um den 
Hühnern fein Ungemach mehr berei- 
ten zu fönnen. 

Die Hühner find nun ficher von ih- 
ren Berfolgern befreit. Man jorgt 
fortan für Reinlichfeit. Dazu gehört, 
dab der Stall in Zwijchenzeiten von 
ſechs Monaten einen Kalkanſtrich er- 
hält, mit welchem Carbolineum ver- 
mijcht wird. Ich ſpreche aus Erfah- 
rung. “Seitdem wir auf der Buſch— 
bauerfarm das angedeutete Berfah- 
ren gewijienhaft einhielten, find un- 
fere Hühner von Ungeziefer verjchont 
geblieben. Der von dem Carbolineum 
ausgehende Dunjt tötet oder vertreibt 
Federlinge, Läufe, Flöhe, Milben 
u.ſ. w. 

Bemerkt muß werden, daß das 
Carbolineum eine ſcharfe Beize iſt. 
Man muß bei der Verwendung der— 
ſelben vorſichtig verfahren. Der 
Dunſt übt einen unliebſamen Ein— 
fluß auf die Augen aus. Der An— 
ſtrich darf nicht bei grellem Sonnen— 
licht, ſondern muß, wenn möglich, im 
Schatten zur Ausführung kommen. 
Auch ſollte die Beize die Haut nicht 
berühren. 





Die Unempfindlichkeit der Bienen— 
züchter gegen Bienenſtiche. 





Dr. Langer, der kürzlich eine in- 
tereffante chemifche Arbeit über das 
Bienengift veröffentlichte, fandte ein 
NRundfchreiben an deutiche Bienen- 
züchter, in dem er anfragte, ob und 
in welchem Grade der Betreffende ge- 
gegen Bienenftiche unempfindlich ge- 
worden wäre. Aus den eingetroffe- 
nen Antworten ging hervor, daß 144 
Imker gegen Bienenjtiche unempfind- 
li) geworden waren, neun weitere 
behaupten, von Geburt an gegen das 
Bienengift unempfindlich zu fein, 
während 26 verficherten, daß fie auch 
im Laufe ihrer Thätigfeit die gleiche 
Empfindlichfeit behalten hätten. Es 
iſt befannt, daß Unempfindlichkeit bei 
den meiſten Bienenzüchtern dadurd 
erlangt wird, dab fie mehrfach von 
Bienen gejtochen werden, indem fo 
eine allmähliche Gewöhnung an das 
Gift eintritt. Die Zahl der Bienen- 
ftiche, die dazu nötig find, ift bei den 
verjchiedenen Perſonen wechſelnd, 
aber ſtets erheblich; zuweilen genü- 
gen 30, in andren Fällen ſind 100 
und mehr erforderlich. Natürlich 
wird auch noch eine große Zahl befon- 
derer Mittel angewendet, um die un- 
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angenehmen Folgen der Bienenftiche 
abzuſchwächen, unter ihnen find die 
befanntejten: Tabakſaft, Franz- 
branntwein, Rum, Waſſer, Salmiaf- 
geilt, Selterswaſſer, Lehm, Speichel, 
Zwiebel, ferner warme Umſchläge 
und Maſſage. Das beliebtejte Mittel 
ſcheint Salmiafgeift zu fein. Dr. 
Langer hat die Erfahrung gemadt, 
daß auch eine fünfprozentige Löſung 
bon übermanganfaurem Kalk dem 
Bienengift entgegenwirft und em- 
pfiehlt Einfprigungen davon in die 
Haut, wobei die Löfung jedoch wiede- 
rum nod mit Waffer im Berhältnis 
bon 1 zu 40 oder 1 zu 20 verdünnt 
werden muß. Das Bienengift an fich 
iſt außerordentlich ſchwer zu zerſtö— 
ren und wird weder durch Austrock— 
nung, noch durch Hitze, noch durch 
Alkohol in ſeiner Wirkung beein— 
trächtigt. Gewöhnlich wird ange— 
nommen, daß die Reizwirkung dieſes 
Giftes dem Vorhandenſein von Amei— 
ſenſäure zuzuſchreiben ſei, was jedoch 
nicht der Fall ſein kann, da dieſe 
Säure ſich unter dem Einfluſſe der 
Hitze verflüchtigt, während das Bie— 
nengift, wie geſagt, der Hitze wider— 
ſteht. Es ſcheint vielmehr, daß der 
Giftſtoff eine Art Alkaloid iſt, eine 
Gruppe chemiſcher Verbindungen, zu 
der auch eine Anzahl der ſchärfſten 
Pflanzengifte gehört. 





Was Eiſenbahnunfälle koſten. 

Ueber die von Eiſenbahnunfällen 
verurſachten Geldſchäden ſtellen Wech— 
ſelblätter folgende Betrachtungen an: 
Ungefähr eine Million Dollars haben 
Unfall-Verſicherungsgeſellſchaften in— 
folge des Unfalles, der den Blitzzug 
der New Horfer Central-Bahn bei 
Mentor in Ohio ereilte, ſchon ausbe- 
zahlt. Diefe Summe giebt einen un— 
gefähren Begriff von dem finanziel- 
len Schaden, den foldhe Unfälle an- 
richten. Zwei Berficherungsgejell- 
ſchaften zahlten allein an Lebensver— 
fiherungen $206,000. Wie viel die 
Bahn zu zahlen haben wird, iſt noch 
unbefannt. Wie es heit, hat fie ſich 
mit den Hinterbliebenen von 19 der 
Getöteten mit $95,000 verglichen 
und $200,000 find für die Verletzun⸗ 
gen bezahlt worden, welche die Bahn 
ohne Widerſpruch anerfannte. Ohne 
Zweifel wird es in einzelnen Fällen 
zu Prozeffen fommen, wo die ver- 
langte Entihädigung der Bahnge- 
ſellſchaft zu hoch erfcheint, doch kann 
deren Ausgang faum zweifelhaft fein. 





Präſident Roofevelt hat 150 Acres 
Land mit einem alten Haufe darauf 
in Birginien gefauft und will den 
Platz zu einem „Camp“ einrichten. 





Für freie Briefablieferung find im 
Budget der Ver. Staaten die Mısga- 
ben für da8 am 1. Suli 1904 begin- 
nende Fisfaljahr mit $47,000,000 
veranichlagt. 
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Beitereigniiie. 


Inland. 





Der beendete Streif. 

„Ruffiicher” Hätte fich die. Nieder- 
lage der in Chicago ausgejtandenen 
Fuhrleute nicht gejtalten können, als 
fie jich gejtaltet hat. Verdient war 
die Niederlage gerade jo wie im Falle 
der Ruffen, denn frecher war nod) nie 
ein Streif vom Zaun gebrochen, al3 
diefer. Es follte eine Kraftprobe jein 
und eine Kraftprobe war es, aber je 
größer eine Kraftprobe, wenn zwei 
an einem Stride reißen, je heftiger 
der Plumps, mit dem der Schwä— 
here auf den Rüden fällt. Und auf 
den Rüden find diesmal die Fuhr— 
leute gefallen, jo da fie die Beine in 
die Höhe jtredten. 

War es Shea und Genofjen im 
Rate der Union darum zu thun, den 
Schneidermamijellen des Montgomery 
Wardihen Gejchäftes zur Durchjet- 
zung ihrer Forderungen zu verhel— 
fen? Mit Nichten. Ein jedes Heer 
wird nur dann auf der Höhe feiner 


Bollfommenheit erhalten, wenn in 
regelmäßigen SZeitabjtänden eine 
Vebung vorgenommen wird. Ge— 


ſchieht das nicht, jo rojten die Glieder 
ein und der Körper funktioniert nicht 
nad) Gebühr. Sobordination, 
die Botmäßigfeit oder Unterwürfig- 
feit, die Unterordnung unter die Be— 
fehle der Oberen leidet, der Eifer er- 
licht und man weiß nicht mehr, wo— 
für man denn die Abgaben zur Auf- 
rechterhaltung der Organijation em- 
richtet. Dem ſoll durch gelegentliche 
Uebung vorgebeugt, das Intereſſe 
rege erhalten werden und wo fein 
Grund zum Ausjtehen vorliegt, joll 
einer gejchaffen werden. Das ijt im 
vorliegenden Falle durch den Sym- 
pathiejtreif gejchehen. 

Wäre es aber nur das, jo läge die 
Sache noch nicht jo Ihlimm. Wenn 
aber die Macht der Oberen in einer 
Arbeitergenoſſenſchaft in frevelhafter 
Weiſe mißbraucht wird, um nachher 
die Arbeitergenojjenjchaft zur eige- 
nen Bereicherung zu mißbraudhen, 
dann iſt man auf einem Punkt ange- 
langt, wo die Arbeitergenojjenjchaft 
zu ihrem eigenen Schuß den Oberen 
die Flügel jtugen, ihnen die Gewalt, 
fie auszubeuten, entziehen müfjen. 
Da3 kann nur dadurch geichehen, dat 
man die Arbeiter jelbjt über die An- 
ordnung eines Streiks entjcheiden 
läßt. Das fogenannte „Referendum“ 
bietet da den einzigen Schuß. Haben 
die Arbeiter Grund zur Klage, dann 
werden fie den Streif bejchließen, ha- 
ben fie den nicht, dann lafjen fie es 
fein. Nur die Initiative, die Anre- 
gung, darf den vorgejegten Behörden 
zuftehen, nicht aber die Beichließung. 
Dann iſt wenigjtens der Willkür ein 
Riegel vorgejchoben, Dann werden 


Die 


nicht mehr die Brüller in einer Arbei- 
tervereinigung das Wort führen, jon- 
dern die bejonnenen Arbeiter, die 
dann niemanden, wenn fie im Kampf 
unterliegen, die Schuld zu geben ha— 
ben, al3 wie fih. Dann wird man 
weniger Streif3 finden, aber mehr 
erfolgreiche Streif3 und nicht, wie 
jegt, nur einen verſchwindend gerin- 
gen Prozentjaß derfelben. Sind doch 
im vergangenen Sahre im Chicago 
von 11 Streifs nur drei erfolgreid) 
gewejen und das waren die Fürzeiten ; 
wo fie länger al3 einige Tage dauer- 
ten, waren fie erfolglos. 

Die Streifs, die geivonnen wur— 


den, hatten nur vier big zehn Tage 


gedauert; die Streifs, die verloren 
gingen, 30 bis 311 Tage. An dem 
jeßigen Streit hat man 105 Tage 
berumlaboriert. Zange Streifs ſchwä— 
chen die Kräfte des minder finanz- 
fräftigen Teiles und rufen Unzufrie- 
denheit hervor und daran iſt bisher 
noch jeder fich in die Länge ziehende 
Streif gejcheitert. Beim Streif muß 
man wiſſen, wann man anfängt, und 
wann man aufhört. Der umfichtige 
General wird einen geordneten Rück— 
zug einer bollftändigen Niederlage 
mit darauffolgender Flucht allemal 
borziehen. (Das Wochenblatt.) 


Die Mädchen gerettet. 

New Norf, 18. Juli. — Ein 
junger Mann Namens Samuel 
Broof3, welder durch Schaufeln ein 
Boot zum Umſchlagen brachte, in dem 
jich drei Mädchen befanden, die nur 
mit Mühe vom Tode des Ertrinfens 
gerettet werden Ffonnten, wurde bon 
dem wohlverdienten Schidjal ereilt. 
Die Zufchauer waren fo wütend, daß 
jie über ihn berfielen, ihn mit Schlä- 
gen traftierten und im Begriff wa— 
ren, ihn ins Wafjer zu werfen, als die 
Bolizei jich hineinmifchte und ihn we- 
gen verbrecheriſchen Angriffs verhaf- 
tete. 

Broof3 und mehrere andere junge 
Leute famen nad) der Ondoubon 
Beach, -150. Straße, Hudjon River 
und begannen damit, die Badenden 
zu verhöhnen und zu drangjalieren. 
ALS eim Boot mit drei jungen Mäd- 
den vorbeifuhr, jprangen Brooks 
und ein anderer junger Mann in ih- 
ren Badeanzügen ins Boot. Die 
Mädchen proteftierten dagegen, aber 
die beiden jungen Männer nahmen 
die Ruder und fuhren weiter in die 
Strömung hinein. Broof3 ftand dann 
auf und begann das Boot zu fehau- 
feln, Die Mädchen fchrieen und ba- 
ten ihn aufzuhören, da fie nicht 
Ihwimmen könnten. Aber‘ Brooks 
fehrte fich nicht ‘daran und als das 
Boot ſich endlich mit Waſſer füllte 
und umjchlug, ſchwammen er und 
fein Begleiter, ohne fich um die Mäd- 
chen zu. fümmern, ans Ufer. 

Glücklicherweiſe fehlte .e8 nicht an 


drückung des 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Rettern. Edward Maher, Geo. King 
und €. €. Seabary, ein Reporter, 
ſchwammen nad) den mit den Wellen 
ringenden Mädchen und es gelang ih- 
nen, fie ans Ufer zu bringen. 

Inzwiſchen hatte die am Ufer jte- 
hende Menjchenmenge Broof3 ent- 
deckt, der in der Nähe geblieben war, 
jedenfal3 um die Folgen jeines 
Scurfenftreiches zu jehen. Er wurde 
geichlagen und mit Fühen getreten, 
und wäre ſchwerlich mit dem Leben 
davongefommen, wenn die Polizei 
jich nicht hineingemifcht hätte. 





Das gelbe Fieber in New Orleans, 

Die furchtbare- Krankheit hat jich 
außerordentlich fchnell eingenijtet und 
bereit3 große Dimenfionen angenom- 
men. €3 wird berichtet, daß bis ge- 
jtern. abend, den 26., um 10 Uhr 154 
Perſonen am Gelben Fieber erfranf- 
ten und 34 Fälle einen tödlichen Ver— 
lauf nahmen. Eine jtrenge Quaran- 
täne ift angeordnet worden und die 
Behörden geben fi) alle Mühe, um 
die Seuche auf ihren Herd zu be- 
jchränfen. 

Heute morgen wurden zwei weitere 
Todesfälle gemeldet und es jcheint, 
als ob die Seuche ſich langjam weiter 
ausbreitet. Die meilten Falle wur- 
den aus der Gegend des French Mar- 
tet gemeldet, wo die fanitären Zu- 
ſtände viel zu wünfchen übrig lafjen. 
So fand man 3... drei Zimmer, 
welche von 27 Sstalienern bewohnt 
jind. 

Die Beamten des Marinehofpital- 
dienjtes unterfuchen einen berichteten 


verdächtigen Fieberfall, der an der 


Linie der Texas Pacific-Eiſenbahn, 
etwa 75 Meilen von New Orleans 
borgefommen jein jol. Es iſt noch 
fein Bericht des Arztes der zur Un— 
terfuhung des Falles hingeſchickt 
worden ilt, eingetroffen. 

Der Generalarzt Walter A. Wy- 
man, der in- dienstlichen Angelegen- 
heiten: in Honolule geweſen iſt, wird 
morgen nad Wafhington zurüdfeh- 
ren, um perſönlich die Ausführung 
der von feinem Bureau zur Unter- 
Fiebers getroffenen 
Maßnahmen in die Hand zu nehmen. 





John Paul Yones Leiche, 


Sett, two die Leiche des Komman- 


dore Sohn Paul Jones unter großen 


Heierlichfeiten aus Frankreich abge- 


holt und durd ein amerifanifches Ge- 
ſchwader nad) Amerifa gebracht ift, 
‚dürfte e8 für die meiſten von Inter- 
eſſe fein, folgende Notizen über den 


Seehelden zu leſen. Die glänzenden 


"Erfolge, die John Paul ones für 
‚die amerifanifche Sache gewonnen, 


hatten ihm die Bewunderung des 


Volkes erworben. Der Kongreß hatte 


ihm den Dank der Nation ausgejpro- 


‚hen und man beabfichtigte, für ihn 
den Rang’ eine 'Rontreadmiral zu 


‚gen jehr befriedigter Art. 


2. Auguſt 


ſchaffen. Da er indes feine Gelegen. 
heit mehr jah, der amerifanifden 
Flagge zu dienen, fo trat er im Jahr 
1788 in ruſſiſche Dienſte und half 
den Ruſſen gegen die Türken. Sei— 
ne letzten Jahre fallen in den Anfang 
der franzöfifchen Revolution. Ein 
Anzahl der Hauptführer der Revo— 
Iution waren ihm befreundet und 
noch eine Woche vor feinem Tod er. 
flärte er fich bereit, für die Sache der 
Freiheit Frankreichs einzutreten. Gr 
itarb den 18. Juli 1792 im Alter von 
45 Jahren. Trotzdem er die Tetzten 
Jahre im Ausland zugebracht hatte, 
nannte er ſich in feinem Tejtament, 
das er an feinem Sterbetag unter 
ihrieb, „einen Bürger der Vereinig. 
ten Staaten.“ 

So mwurde er denn auch in ameri. 
fanifcher Uniform beerdigt und zivar 
in einem Bleifarg auf dem Kirchhof 
für fremde Protejtanten in Paris, 
Dies war auf die Anregung von 
Gouverneur Morris gejchehen, der 
damal3 amerifanifcher Gefandter in 
Paris war und erwartete, daß die Ne 
gierung der Ver. Staaten die Keide 
würde heim bringen lafjen. Diele 
Erwartung ift num endlich erfüllt 
worden, danf den Bemühungen ei. 
ned anderen amerifanifchen Gefan- 
dten in Paris, General Horace Bor. 
ter. 





Arbeiter verlangt. 

Waſhington, 21. Zuli.—Am 
morgenden Tage wird W. Leon Pep- 
perman, Chef im Bureau der Kanal. 
fommiffion, damit beginnen, Ange 
bote für die Lieferung von 2000 Ar- 
beitern, welche der chineſiſchen, japa- 
nifchen oder italienischen Nationali- 
tät angehören, entgegenzunehmen. 
In diefen Angeboten muß der ber 
langte Tagelohn angegeben werben, 
fowie die Koſten, welche der Regie 
rung aus dem Transport der Arbei- 
ter nad) dem Iſthmus erwachſen. In⸗ 
des wird die Regierung nicht mit den 
Agenten einen Kontrakt abjchlieken, 
fondern den Lohn mit den Arbeitern 
vereinbaren. Man rechnet auf einen 
Tagelohn von 75 Cents bis $1.50. 
Die Angebote werden am 15. Auguſt 
geöffnet. 


Handel und Finanzen. 

Die große Hitze hat fich für mande 
Geſchäfte als nachteilig erwieſen, da 
für aber die Nachfrage nad) jaijonge 
mäßen Waren angeregt und ijt aud 
den Feldfrüchten zujtatten gefom- 
men. Der meijte Winterweizen iſt 
jegt außer Gefahr und jpät gepflang- 
ter Mais macht fehr befriedigende 
Fortſchritte im Wachstum. Allem 
Anſchein nad) wird das Herbit- umd 
Wintergejchäft ein jehr lebhaftes wer⸗ 
den. Namentlich find die bei Mleider- 
fabrifanten einlaufenden Beſtellun⸗ 
Auch die 
Bauthätigkeit ift eine ſehr lebhafte 
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und in manchen Fällen kann Holz 
und anderes Material nicht prompt 
genug abgeliefert werden. Arbeiter- 
ſchwierigkeiten giebt es im Augenblick 
nur wenige und im ganzen genom⸗ 
men ift die Lage in Handel und. In— 
duſtrie für diefe Jahreszeit eine jehr 
befriedigende. 

Die Nachfrage nad) Roheifen hat 
etwas zugenommen und die Schuhfa- 
prifen find infolge des Steigen der 
Lederpreiſe zur Zeit wenig geneigt, 
Beftellungen für fpätere Ablieferung 
enfgegenzunehmen. Die Webereien 
find gut beichäftigt, bei dem Schwan- 
fen der Baumtvollpreije haben Baum- 
wollwaren aber einen unjicheren 
Markt, da Wolle trog der hohen 
preiſe jehr ſtetig ilt. 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
während der Woche in den Vereinig- 
ten Staaten auf 193, gegen 231 vor 
einem Jahr; und in Canada auf 23, 
gegen 20 vor einem Jahr. 





Gin neuer Vorſchlag für den Kanal- 
bau. 

Waſhington, 25. Juli. — Es 
wird gegenwärtig eine wichtige Yen- 
derung in der Politik bezüglich des 
Baues de3 Panamafanal3 erwogen. 
Diejelbe ift nichts Geringeres, als ein 
Borihlag, dab die Regierung den 
Verſuch aufgebe, den Kanal direkt 
ſelbſt bauen zu laffen und jtatt dejjen 
die Bauarbeiten gänzlich oder teil- 
weife an amerifanifche und ausländi- 
ide Unternehmer kontraäktlich ver- 
gebe. 

Diejer Vorjchlag wurde dem Prä— 
jidenten Noojevelt gemacht und der- 
jelbe hat ihn mit den Sefretären 
Root, Taft und anderen befprocden, 
mit denen er über den Kanalbau zu 
beraten pflegt. Es ijt jegt noch zu 
früh, zu jagen, ob der Vorſchlag an- 
genommen werden wird, jedod) ijt es 
wahrjcheinlich, daß dies fo bald, wie 
möglich geſchehen wird. 

Einer unjerer diplomatifchen Ber- 
treter im Auslande hat hierher ge- 
ihrieben, daß fi) die Ingenieure im 
Auslande über das Verfahren der 
Ameritaner ins Fäuftchen laden, 
welches fie deren Unfähigkeit zur Lei- 
tung des Kanalbaues nennen. Die 
Ausländer find erftaunt darüber, daß 
die Amerikaner ſolche langſame Fort- 
Ihritte mit dem Bau machen. Nod) 
mehr aber find fie erjtaunt darüber, 
dab die amerifanifche Regierung nicht 
Ihon die wirklichen Bauarbeiten den 
größten und unternehmenditen Kon- 
traftoren der Welt übergeben hat. 

Präfident Rooſevelt und feine 
Ratgeber find der Anficht, daß die 
ausländischen Kritiker nicht zu bor- 
eilig lachen jollten. Der Präfident 
it jegt jchon halb überzeugt, daß die 
dilfigite und wirkſamſte Weife zum 
vau des Kanals darin beitehen wür- 
de, denfelben zur Behandlung der 


Arbeiten unter Rontraftoren in Be- 
reitichaft zu jegen und dann Bauun— 
ternehmer der ganzen Welt einzula- 
den, ihre Forderungen einzureichen. 





Dampfer Rooſevelt. 

North Sydney, E. B., 26. 
Suli. — Der arftiide Dampfer 
„Roojevelt“, mit der jüngjten Expe— 
dition des Kommanderd Peary hat 
heute nachmittag, 2 Uhr, feine Reife 
zur Muffindung des Nordpol3 fort- 
gejegt. ALS der Dampfer die Werft 
verließ, brach eine ungeheure Men- 
ſchenmenge, die jich verfammelt hatte, 
um der Abfahrt zuzujehen, in Hod)- 
rufe aus. Die Pfeifen des Dampfers 
fielen ein und die Demonitration 
dauerte fort, bis der Dampfer den 
Hafen verließ. Die Stadt war zu 
diefer Gelegenheit prachtvoll defo- 
riert. Der Kommander Beary hat in 
einem Gejpräc vor jeiner Ausreiſe 
die feſte Ueberzeugung ausgejprocen, 
daß er erfolgreich fein würde, in wel— 
chem Falle er im September 1906 
zurücfehren werde. Frau Peary und 
Tochter, die mit dem Kommander bis 
zu feiner Abfahrt bier waren, find 
heute nad) New Norf zurücdgefehrt. 





Gin Ehrenmann. 
Pittsburg, Pa., 26. Juli. — 
Carl F. Miller, ein hieſiger befann- 
ter Kaufmann, bat den Beweis gelie- 


" fert, daß er feine Gattin höher fchätt, 


als eine große Geldfumme. Die in 
ihrem 55. Lebensjahre fürzlich ver- 
itorbene Anna M. Gunning, welche 
in ihren jungen Jahren mit Miller 
verlobt war, hat ein Tejtament hin- 
terlafjen, in welchem fie den größten 
Teil ihres Vermögens, etwa $500,- 
000, Miller unter der Bedingung 
vermacht, daß er fich von feiner Frau 
fcheiden läßt, ihr aber unter feinen 
Umjtänden etwas bon dem ererbten 
Vermögen abgiebt. Wie es fcheint, 
fonnte die Verftorbene es nicht ver- 
gejien, daß Miller einer anderen den 
Vorzug gab, an welcher fie in der an- 
gegebenen Weife Rache zu üben ge- 
dachte. 

Als Miller mit den Bedingungen 
des Teitament3 befannt gemacht wur- 
de, erklärte er, daß er mit jeiner Frau 
vollfommen glücdlich lebe und es ihm 
nicht im Traume einfalle, fich von ihr 
fcheiden zu laſſen. 





In Oyſter Bay. 

Oyſter Bay, L. J. 26. Juli. 
— Der japaniſche Geſandte Takahira 
ſtattete dem Präſidenten einen Beſuch 
ab, um über den offiziellen Empfang 
der Friedensbevollmäcdhtigten mit 
ihm zu ſprechen. Der Baron Ro- 
mura wird dem Präfidenten am Frei— 
tag einen informellen Beſuch abjtat- 
ten. 

Nach einem Frühſtück, das beim 
Präfidenten eingenommen worden 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


war, fehrte der japanifche Gejandte 
Takahira nad) der Bahnjtation zurück 


und beitieg den um 2 Uhr 18 Minu- 


ten nad) New York fahrenden Zug. 
Baron Komura langt morgen in Be- 
gleitung Tafahiras um 12 Uhr 20 
Min., nachmittags beim Präfidenten 
an, wo fie in zwangloſer Weije ein 
Sabelfrühjtük einnehmen werden. 
Takahira gab zu, daß der Zweck fei- 
nes heutigen Bejuches beim Ober— 
haupt der Ber. Staaten der geivejen 
jei, über die Friedensverhandlungen 
zu jprechen, daß er es aber nicht für 
angebrad)t halte, die Sache näher zu 
erörtern. Er babe in der angedeute- 
ten Richtung Snjtruftionen von jei- 
ner Negierung, dürfe fic) aber über 
fie nicht auslaffen. Der japanijfche 
Sejandte Hatte, ehe er nach Oyſter 
Bay fuhr, in New York mit Baron 
Komura eine furze Unterredung ge- 
habt. 

Der offizielle Empfang der Frie— 
densbevollmächtigten durch den Prä— 
fidenten wird vorausfichtlich nicht in 
Sagamore Hill, jondern an Bord des 
Kreuzer „Mayflower“ jtattfinden, 
welches Schiff zu diefem Zweck in der 
Oyſter Bay vor Anfer gehen wird. 
Die Bevollmächtigten werden in Oy— 
jter Bay an Bord zweier Kreuzer an- 
langen, von wo fie nad) der „May- 
flower“ werden hinibergeleitet wer- 
den. Dort wird ein Frühſtück einge- 
nommen werden. 

Der Kontreadmiral Sigsby, Be- 
fehlshaber der dritten Divifion der 
nordatlantijchen Flotte wird morgen 
auf Befehl des Flottendepartements 
nad) Wajhington fommen, um alle 
Inſtruktionen Hinfichtlih des Pro- 
gramms für Ueberführung der Frie- 
densbevollmäcdhtigten Rußlands und 
Sapans nad) Oyiter Bay in Empfang 
zu nehmen. Es wird heute erflärt, 
daß zwei Schiffe für diefen Zweck und 
die Kreuzer Chattanooga, Tacoma 
und Galvefton ausgerüftet werden 
würden und daß eines derjelben als 
Esforte für die „Mayflower“ und 
eins für den „Dolphin“ dienen joll, 
wenn dieſe die Friedensbevollmäd)- 
tigten nach Portsmouth bringen. Der 
dritte Hilfsſtaatsſekretär Peirce hatte 
mit Bezug auf diefe Fahrten eine 
Konferenz mit den Beamten des Flot- 
tendepartement3. Herr Peirce wird 
morgen von Wafhington nad) Ports— 
mouth reifen. 





Deutjdj-amerifanifher Handelsver⸗ 
trag. 

Berlin, 27. Juli. — Das au- 
berordentlich umfangreiche Material, 
welches die fommerziellen und indu- 
itriellen Kreife der Regierung für die 
Arbeiten zur Neugeitaltung der Han- 
delsbeziehungen zwiſchen Deutſchland 
und den Ber. Staaten zur Verfügung 
gejtellt haben, hat eine weitere, jehr 
wertvolle Bereicherung erfahren. Der 
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Mitteleuropäifhe Wirtfchaftsverein, 
Abteilung für Deutfchland, hat jekt 
dem Reichskanzler Fürften von Bü- 
low eine eingehende Denkichrift über 
die Neuregelung des handelspoliti- 
ihen Berhältnijjes zwifchen den bei- 
den Ländern überreicht. In diefer 
Denkſchrift find die Ergebnifje der 
umfafjenden und jorgfältigen Umfra- 
gen, welche der Wirtjchaftsverein in 
allen beteiligten Induſtriezweigen an- 
gejtellt hat, und die Wünſche der deut- 
ihen Produzenten in jyitematischer 
Reife zufammengejtellt. 

Sm Uebrigen faßt die Denkſchrift 
des Wirtjchaftsvereind auch bereitz 
die Möglichkeit, daß ein zufriedenitel- 
lender Handelsvertrag mit den Ber. 
Staaten überhaupt nicht zujtande 
fommen werde, ing Auge. Unter ein- 
gehender Begründung wird an die 
Regierung das Verlangen gerichtet, 
daß wenn die Ver. Staaten ſich zu 
feinen größeren Konzeſſionen als bis— 
ber verjtehen jollten, Deutjchland 
(Sleiches mit Gleichen vergelten und, 
nad) dem Borbilde Italiens, Franf- 
reich und Portugals, nur einen Teil 
des SKonventionaltarif3 zugejtehen 
jollte. 





Der Kaiſer rät zum Frieden. 

Berlin, 25. Juli. — Das hie- 
jige auswärtige Amt ermächtigt zu 
der Mitteilung, daß Kaifer Wilhelm 
in der Konferenz, welche er letten 
Sonntagabend mit dem Zaren hatte, 
demjelben geraten bat, Frieden mit 
Japan zu jchließen. 

Der General Linewitſch hat eine 
vom 25. Suli datierte Order erlafjen, 
in welcher er die hier Angejtellten des 
Sciffsbauhofes, eingejchloffen die 
Bemannungen gewifjfer Kreuzer, un- 
ter das Militärfommando jtellt und 
dem Hafen-Sommandanten befiehlt, 
als zweiter im Kommando nad) dem 
Militärfommandanten zu fungieren, 
der alle die Flotte betreffenden An- 
ordnungen dur den Hafenfomman- 
danten ausführen lafjen wird. Die 
Order jchließt: „Der Feitungsfom- 
mandant joll den Marineabteilungen 
militärifche Pflichten übertragen und 
in ihre Hände die Aufrechterhaltung 
der Ordnung unter den Mannjchaften 
der Flotte legen.” 

Am Kopf des Admiral Rofchdjeit- 
wensfi wurde mit Erfolg eine Ope- 
ration borgenommen. Die Aerzte 
öffneten die Wunde am Kopf und 
entfernten einen Knochenfplitter. Der 
Zuftand des Admirals it zufrieden- 
ſtellend. 





Mutiger Kriegsſekretär. 
Panama, 26. Juli. — Unter 
den hieſigen Poliziſten brach heute 
eine Meuterei aus, die aber ſofort 
beim Beginn durch den Kriegsſekre— 
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tar Santiago de la Guardia unter- 
drückt wurde, der den Meuterern mit 
gezogenem Revolver und durch die 
Dffiziere der Polizei unterjtüßt, ge- 
genübertrat. Die Hauptführer wur- 
den von dem Sefretär ſchwer geitraft 
und die anderen Meuter in Eijen ge- 
legt. Politik hatte nicht3 mit der 
Meuterei zu thun. Der Bolizeichef 
Leonidas Pretell befindet ſich in 
Aguadolce zur Bejichtigung der dorti- 
gen Bolizeimadt. 





Eine Proflamation. 

Ddefja, 26. Juli. — Der Gou- 
berneur von Odeſſa hat eine Profla- 
mation erlajjen, die geeignet fein 
dürfte, die bittere Stimmung, die un- 
ter den Truppen und anderen Bevöl— 
ferungsflafien wider die Juden 
berrjcht, noch zu vergrößern. Der 
Gouverneur macht in der Proflama- 
tion befannt, daß in anonymen Brie- 
fen viele Perſonen als Sozialdemo- 
fraten und Aufwiegler gebrandmarft 
worden jeien, von deren loyaler Ge- 
finnung er fich überzeugt hatte. Auch 
ſei ihm mitgeteilt worden, daß die 
Suden die Polizei bejchuldigen, ein 
Ssraeliten-Blutbad vorzubereiten. Er 
jei erjtaunt, daß Juden Briefe ſolchen 
Inhalts an ihn gerichtet hätten, da 
doch die Israeliten ſelbſt an allen 
Unruhen jchuld gewejen feien. Die 
Polizei habe in von Juden bewohnten 
Häufern Revolver, Sprengbomben 
und viel verbotene Schriften gefun- 
den. Wären die SSraeliten nicht ge- 
wejen, jo wäre Odeſſa nicht an den 
Rand des Abgrundes getommen, und 
eine Knjäs Potemfin-Affaire wäre 
ein Ding der Unmöglichkeit geivejen. 
Diefen unleugbaren Thatſachen ge- 
genüber hätten jet die Juden die 
Stirn, gegen die Polizei Anklagen 
borzubringen. 

Zwiſchen Arbeitern und Rowdies 
finden in Niſchni Nowgorod feit vier 
Tagen noch fortwährend Reibereien 
ftatt, doch Fam es feit dem letzten 
Sonntage nicht mehr zu einem ei- 
gentlichen Krawall. Damals wurden, 
wie jett durch die Regierung befannt 
gegeben wird, 12 Mann getötet, drei 
lebensgefährlich verwundet. Auch 
wurde gegen die Mauern des Schul- 
haufes in der Vorſtadt Sormovo eine 
Bombe geichleudert. Der Bomben- 
werfer wurde dabei getötet. E38 
herrſcht zwiſchen Sozialdemokraten 
einerſeits und Ziegelſtreichern und 
Droſchkenkutſchern andererſeits in der 
Vorſtadt Sormovo geradezu eine Art 
Blutfehde. 

Zweitauſendfünfhundert Arbeiter 
in Geyers Boumwollenfabrik, Lodz, 
Polen, gingen heute an den Streik, 
weil der Vormann entlaſſen wurde. 
Sie drohen, die Fabrik zu zerſtören 
und machten heute nachmittag eine 
Demonitration, wurden aber von Ko— 
fafen zerjtreut, die 200 verhafteten. 


Wir und China. 
Waſhington, 27. Julil.—Sn 


offiziellen Kreifen wird es jtarf be- . 


zweifelt, ob China veranlagt werden 
fann, einen weiteren Vertrag mit den 
Ber. Staaten abzujchliegen, welcher 
den Ausſchuß chineſiſcher Arbeiter be- 
dingt. Die Ehinejen vertreten den 
Standpunft, daß der Ausſchluß chine— 
jiicher Bürger an und für ſich als eine 
Schande angejehen werden mülle, 
auch das Recht einer auswärtigem 
Macht, eine ſolche Einwanderung zu 
verbieten, nicht bejtritten werden kön— 
ne; dagegen hätten aber die Chinejen 
das Recht und die Pflicht, einem da- 
bingehenden Bertrag ferner ihre Zu- 
jtimmung zu berjagen. 

Waſhington, D. C. 27. Juli. 
— Aus Shanghai fommt die Nad)- 
richt, daß die dortigen Banfiers einen 
Boycott gegen die international 
Banking Corporation, welche fat nur 
ausländiiche Verbindungen unterhält, 
in Szene jegen wollen. 





Begräbnis in der Heimat. 

Marjeille, 28. Juli. — Die 
Reichenfeier für die 14 Opfer des Un- 
terjeebootes „Farfadet“ wurde heute 
mit großer Zeierlichfeit abgehalten. 
Eine große Menjchenmenge wohnte 
der Feier bei, darunter der Marine- 
Miniiter Thomjon und andere hohe 
Slottenbeamte. Die Beifegungen 
werden in den rejp. Heimatsorten der 
Opfer jtattfinden. 

Die Beziehungen Frankreich zu 
Deutjchland zeigen wieder Zeichen 
von Spannung infolge der Unmög— 
lichfeit des Premier Rouvier und 
des Botjchafter® von Nadolin, ſich 
über ein definitiveg Programm für 
die marokkaniſche Konferenz zu eini- 
gen. Bas llebereinfommen vom 8. 
Suli plante ein gemeinjames Pro— 
gramm, aber das Arangement die- 
jes Programms verurſacht erneute 
Schwierigfeiten, bejonders in Ber- 
bindung mit Frankreichs Befichti- 
gung, das an Algier angrenzende 
Territorium zu überwachen und die 
Aufrechterhaltung der Ordnung im 
ganzen Kaijerreich zu leiten. Die 
franzöfiihe Anficht geht dahin, daß 
diefe Rechte aus dem Webereinfom- 
men vom 8. Juli hervorgehen, wäh- 
rend Deutjchland nicht wünſcht, die 
Ausdehnung der franzöfifchen Poli— 
zeigewalt und Finanzreformen zu be- 
jtimmen. Der unentſchiedene Stand 
der Verhandlungen hat erneute Auf- 
regung an der Börje veranlaßt und 
die Zeitungen erneuern ihre ſcharfe 
Kritif des Verhaltens Deutichlands. 





NRaubmord. 
Detroit, Mich., 8. Juli. — 
Der Leihhausbefiger Kohn Moyer, 
No. 42 Monroe Ave., wurde heute 
abend von Dieben angegriffen und 
tödlich verlegt, als er allein in feinem 





WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


2. Auguft 








wollen Sie von den Ihrem Geſchlechte A— 


Krankheiten befreit werden ?-Wollen Sie von 
den verjchiebenen Blut und Hautleiden, offe: 
nen Beinen, Geihwüren, 2c. Erlöſung fin- 


g den? -E3 koſtet Sie nicht, auszufinden, wie. 
Schreiben Sie heute, an das German Medical Institute, 417 Gimoncau Bing.» Peoria, Su, 





— 





Geſchäfte war. Die Räuber ergatter- 
ten $600 in Geld und wahrjcheinlic 
Diamanten im Werte von $1000. 
Sie ließen Moyer bewußtlos in jei- 
nem Gejchäfte zurid. Sein Kopf war 
jchredlich zerichlagen und Diamanten 
und Juwelen lagen um ihn herum. 
Moyers Angreifer hatten augen- 
ſcheinlich einige Schmucdjachen aus 
dem Schaufenjter geraubt, nachdem 
jie den Pfandleiher mit einem ſchwe— 
ren Stoce oder einer eijernen Stan- 
ge zu Boden geichlagen hatten. In 
ihrer großen Eile zu entkommen, 
hatten fie einige der Gegenftände auf 
dem Boden verjtreut. 





Hod erhält Strafaufſchub. 

Johann Hod) hat gejtern Glück ge- 
habt; er iſt der hanfenen Schlinge 
bis auf Weiteres entwiſcht. 

Als der wegen Giftmordes zu Tode 
Berurteilte in der Totenfammer die 
Nachricht erhielt, daß ihm ein weite— 
rer Strafaufichub bewilligt worden 
jei, war er ganz außer ſich vor Freu— 
de. Sodann bat er den Paſtor Au- 
guſt Schlechte, der bei dem Delin- 
quenten weilte, mit ihm zu beten. 
Dann gab er der Zuverfiht Raum, 
daß er überhaupt nicht mehr in die 
Lage fommen werde, mit Meijter 
Hänfling in nähere Berührung zu 
treten. 

Um 3 Uhr, nachmittags, führte der 
Sailer Whitman den Hoc in den 
Schulraum des County-Gefängnifjes, 
dort hatten fi) die jugendlichen 
männlidhen Gefängnisinjaffen, etwa 
50 an der Zahl, verfammelt, um dem 
armen Sünder, auf den in der leßten 
Minute die Sonne der Gnade einen 
wenn auch vorerſt nur winzigen 
und bereinzelten Strahl geworfen 
hatte, eine fleine, wohlgemeinte Ova— 
tion darzubringen. 

Hoch, vom Sailer geleitet, betrat 
das Schulzimmer, und die Buben jan- 
gen hübſch vierftimmig das Lied: 
„My Country, 'tis of Thee.” Als 
Hoch die lieblichen Strophen des 
Sanges „America“ hörte, brad) er in 
lautes Weinen aus. Es war eine 
rührende Szene. 

Nachdem jekt das Geld für die Be— 
rufungseinlegung beifammen iſt, 
wird fofort eine „Bill of Exception“ 
gezimmert werden, und zwar nad) al» 
len Regeln der Runft und von emi- 
nent ſachkundiger Hand. 

Die Nachricht, daß ein weiterer 
Aufſchub bewilligt worden jei, war 
dem Hoc, der im Totenzimmer zum 
legten Gange bereit war, durd die 
langen Gefängnisforridore förmlich 


zugebrüllt worden. Er wollte zuerft 
an jein Glüd nicht glauben und Fam 
erit zum vollen Berjtändnis der 
Sadjlage, al3 der Sheriff Barrett 
und der Sailer Whitman das Zim- 
mer betraten und dem Hoch von der 
günjtigen Entjcheidung des Gouver— 
neurs amtliche Mitteilung machten, 

Sobald in der Umgebung des Ge 
fängnijjes die dort zu Taufenden ver. 
jammelte Bolfsmenge von der für 
Hoch guten Wendung der Dinge er 
fuhr, brad) fie in gellende Hurrahrufe 
aus, die wohl in erjter Linie dem hu. 
manen Gouverneur Deneen, dam 
aber auch dem nicht minder menſchen— 
freundlichen Staatsanwalt Healy ge 
golten haben mögen. 





Der berühmte Kanzelredner Georg 
MWhitefield predigte einmal in Phila- 
delphia von dem Balfon des dortigen 
Serichtsgebaudes. Mitten in der 
Predigt richtete er auf einmal jeinen 
Blick zum Himmel und rief mit lau 
ter Stimme: „Bater Abrahanı, wen 
haſt Du im Himmel? Haft Du Glie 
der der Episcopalfirdhe dort?” Er 
lieg Abraham antworten „nein“, 
„Sind es Baptiften, Qutheraner, Me 
thodijten, Unierte?” „Nein.“ „Nun, 
welche Leute find denn im Himmel?“ 
„Wir wijjen nichts von PBarteinamen. 
Bei uns find nur Kinder Gottes, 
Gläubige, die ihre Kleider helle ge 
macht haben im Blute des Lammes.“ 
„Run, wenn dies der Fall iſt,“ rief 
MWhitefield, „dann laßt uns alle Par- 
teinamen vergejjen und uns beitre 
ben, einander zu lieben und als Kin 
der Gottes vor ihm zu wandeln und 
ihm zu dienen. Das ijt die Haupt 
ſache.“ 





Fornis Alpenkräuter Blutbeleber 
bringt Sonnenſchein ins Haus durch 
Linderung von Schmerzen und Hei— 
lung von Krankheit. Er iſt ein groß 
artiges Hausmittel — der Troſt für 
die Mutter und der Freund der Kin— 
der. Nicht eine Apothekermedizin. 
Schreibt an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, ZU. 





* Induftrielle Pläte. 

Die Chicago & Northweitern Ei. 
ſenbahngeſellſchaft will genaue Aus 
funft geben, iiber pafjende Pläße an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er— 
richten. Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märkte. Gefell 


ſchaften, die nad) folcher Lokalität für 
neue Induſtrien fuchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 
Industrial Dept., C. & N.-W: 
Ry.,215 Jackson Bould., Chicago, 
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mit dem alten Troftworte: 





1905. 


Stoffenfzer eines Druders. 

Cine Zeitung herauszugeben iſt 
felten ein Vergnügen. Hat das Blatt 
zu viel Annonzen, fo beflagen ſich die 
Abonnenten, „daß zu wenig Xeje- 
stoff“ darin fei. Hat es feine Annon- 
zen jo heißt es, „die Zeitung ift nicht 
beliebt und nichtS wert.“ Lehnt der 
Redakteur eine Einladung ab, fo 
nennt man ihn „hochnafig“, nimmt er 
fie an, jo heißt es: „Er fommt nur, 
um alles für fein Blatt anzujchnüf- 
fen.“ Läßt er ſich auf der Straße je- 
ben, jo heißt eg: „Er bummelt her- 
um.“ Arbeitet er fleißig, jo jagt 
man, „er made fi nur jeine pa- 
pierne Meinung und kümmere ſich 
nicht um die Neuigkeiten.“ Nimmt 
er ein langatmiges „Eingeſandt“ 
nicht auf, ſo verliert er Abonnenten; 
nimmt er es auf, ſo heißt es: „Na, 
der bringt allen „Traſh“. Unter— 
drückt er eine peinliche Neuigkeit aus 
gutmütigem Herzen, ſo heißt es 
gleich, er ſei feige und bevorzuge ge- 
wiſſe Klaſſen. Bringt er aber die 
Neuigkeit, dann ſetzt es Krawall ab 
ſeitens der betreffenden Familie und 
ihrer Freunde. Geht er anſtändig ge— 
kleidet und bewegt ſich in gebildeter 
Geſellſchaft, ſo iſt er ein „eingebilde— 
ter Ariſtokrat“; ſteht er mit Hinz 
und Kunz auf dem Duzfuße und iſt 
er nachläſſig in ſeinem Aeußern, ſo 
verſteht er es nicht, „die Würde ſeiner 
Stellung“ zu wahren. : 

Macht er einen Wit, den jemand 
auf ſich ziehen kann, dann ijt er „bil- 
fig, arrogant und gemein.“ Bleibt 
er fühl und befonnen im Schreiben, fo 
iit er „ledern und langitielig.“ 

Geht e8 ihm gut, fo heißt es: Der 
bat mehr Glück, als Verftand und 
Geſchick'; geht es ihm jchlecht, jo 
gönnt es ihm alle Welt, weil er als 
Zeitungsichreiber feinen Beruf ver- 
fehlt habe. Gegenüber alledem muB 
fih der Zeitungsfchreiber beruhigen 
„Menſch, 


ärgere Dich nicht.“ C. M. 





Erſte Klaſſe Touren nach dem paci⸗ 
fiſchen Nordweſten. 

Die Chicago, Union Pacific & 
North-Weitern Bahn trifft Borberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nifation einer perjönlich geleiteten 
Reifegefellihaft, während den Mona- 
ten Juli und August, von Chicago 
nad Yellowjtone National Parf und 
der Lewis und Clark Austellung in 
Portland, Oregon. 

Diefer perſönlich geleitete Ausflug 
iſt eriter Mlaffe; die Züge gehen zur 
feitgejegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abftecher u.ſ. w. 

Ein Beſuch nad) Nellowitone ift der 
Wahl der Reifenden überlafien, eben- 
fo ein Abftecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Ylußbett der Alaskaküſte nad) Muir 
Glacier und zurüd; eine ſchöne Ver- 
gnügungsreife, welche ungefähr elf 
Tage in Anfprud nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 


Schweden. 

Stodholm, 28. Juli. — Sn 
Verfolg der Authorifation durch das 
Parlament hat die Negierung be- 
Ihhlofjen, ein Arrangement mit der 
ſchwediſchen Nationalbank und einem 
Syndifat auswärtiger Banken, das 
durch die Handelsbank in Stodholm 
repräfentiert wird, zu treffen, eine 
Anleihe von $25,000,000 aufzuneh- 
men. Die ganze Summe foll inner- 
halb eines Jahres vom 1. Auguft ab 
der Regierung zur Verfügung jtehen. 


a RR TEN 
Ein dankbarer Patient, 








ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
ihwerem Beiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt burd) uns das— 
felbe Loftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchicken. Dieſes Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemadt werben können, Schidt 
Eure Adreſſe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave,, New York, N. Y, 


Dircht zu der 
dewis um» Clark 
Ausftellung 


über die 


Nnion Bacific 


200 Meilen langs bem berrliden Colum⸗ 
bia Fluß und giebt Gelegenheit nnter- 
wegs ben 


Dellowftone Part 


zu befudden. 





Die Tidets find gut auf bem 
Rückwege über California 


Nachzufragen bei 


W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 














Words of Cheer. 


Ein englifhes, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Dieſes 
Blatt ift für die englifche Sonntagfchule 
ober bie engliiche Familie was ber „Zu- 
genbfreund” im beutichen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 &t8. pro Jahr. In größern 
Duantitäten bie nämlichen Breife, bie 
für „Jugendfreund“ angegeben find. 





Bonds um Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erſte Mortgage- Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Dieje Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fi) an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind, 


MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Spezielle Züge nad San Francisco. 


Offizielle Bahn zur Int. Konvention 
der Chriftlichen Kirche. 


$62.50 von Chicago bis Califor- 
nia und zurüd vom 6. bis 14. Au- 
gujt, mit verhältnismäßig billigen 
Preifen von anderen Plätzen. Per— 
jönlich begleitete Züge und jpeziell 
bereitet, von Chicago und öjtliche 
Pläge, Freitag, den 11. Auguſt bis 
zum Ozean ohne Zugwechjel über die 
Chicago Union Pacific & Northiwe- 
tern Bahn. Erlaubnis zum Abſtei— 
gen in Denver, Colorado Springs, 
Salt Lafe City und anderen Plätzen, 
wo die Partie von lofalen Organifa- 
tionen beiwirtet werden wird. Man 
ſchreibe um Näheres an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 
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Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Quften-Rur, KRopfwehsfur, Hübner » Sholera-Kur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen, 


Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, jowie alle Arten Augenleis 
ben, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Ges 
fdwüre des Mutterleibes, Weißen zus, QDuincy, 
Druſen⸗Anſchwellung, an ng alzfluß, Ner⸗ 
oren Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniffe 
rei, 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 =: 
Mrs. Roſe Dicke, Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jans; Mir. G. Thiffen, 
a Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. m, ge» 
eilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 








Aegauptiſcher Balfam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, aufgeriffenen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf bem ftopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautauzfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiben, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten ber Kopfhaut, Verbrü- 
bungen, Wunben zc. ꝛc. ꝛc. 


Preis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurbe Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und bie Zuſammenſet⸗ 
sung berjelben ald großes Geheimnis ge- 
balten wegen ber großen Heilkraft berjel- 
ben. Jetzt wird fie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 


Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 


‘wird, wirb wieder ‚zurüdigegeben wenn 


bewiefen werben Tann, baß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang bes Geldes. Agenten 
verlangt! Mbreifiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 





Der „Shriftlihe Ingendfreund.” 





Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöhentlid für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „NRunbd- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 


QUEEN & CRESCENT 
adejtngz 


and 
Southern Ry. 
— BETWEEIN— 
Cincinnati 
Chattanooga 
Atlanta 
Birmingham 
Knoxville 
Asheville 
Mobile 
Jacksonville 
New Orleans 


Texas Points 


Double Daily Pullman Service to 
Chattanooga, Atlanta, 
Jacksonville, and 
New Orleans 
Dining and Observation Cars, 





For Information and Rates address 
D. P. Brown, N. E.P. A, 
11 Fort Street, West, Detreit, 


W. A. Garrett,  W.C. Rineasson, 








Speziell für Fiſcher. 
Chicago & Northweitern Eifenbahn. 


Diefer Schnellzug verläßt Chicago 
um 5 Uhr, abends, und erreicht die 
Fiſch- und Sagdgründe des Nordwal- 
des am nächſten Morgen gerade um 
die Frühſtückszeit. Pullmann Schlaf-» 
waggons ohne Wechſel von Chicago 
zu den Hunderten von Seen und Er- 
bolungsplägen im nördlichen Wiß- 
fonfin und Michigan. Speziell bil- 
lige Billete täglih zum Verkauf. 
Man fchreibe um freie Zufendung des 
Büchleins „The Fiſherman's Spe- 
cial” und anderer Bamphleten. Man 
adreifiere 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 
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Unentbehrliches Handbuch 
— für — r 


Hausfrauen und Köchinnen. 


Krantheits:Neime und Balterien | 


werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 
Blutarmuth heilt. Gefundes Blut bedeutet vollkommene 
Geſundkeit. Puſh⸗Kuro heilt alle Shwache, Nervöfität, Ahen- 


matismus Mikbraud, Strofula, Blut: u. Sautkrankeiten WS 
u⸗ Magenbeihwerden, Selbſt wenn alles Andere fehlgeichlagen hat. 


wird auf Probe 
Puſh⸗Kuro geſandt, 
wenn Du dieſe Anzeige und Deine Adreſſe an DR. C. PUSHECK, 192 


Washington St., Chicago ſendeſt. Hilft es, dann bezahlft du 81.00. 
Silit esnicht, koſtet es nichts. Auch in Apotheken zu verkaufen. 














Dereinigte Staaten Kochbuch, 
deutfh und engliih auf gegenüberfichenden Seiten, 


Ein Hand» und Hilfsbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin- 

nen in jeber Küche; oder: Anweiſung zur bejten und billigften Bereitung aller 

Arten Speiien, Getränke, Bädereien, Gelees, Gefrorenem 2c., und faßliche 

Anleitung im Spicken, Dreifieren des Geflügeld, Tranchieren, Einfafjfen der 
Schüffeln, Servieren der verichiedbenen Speilen und Getränfe, jomwie 

im Einmachen verjchiedener Früchte. Mit beionderer M 

Berüdfichtigung der Himatifchen Verhält⸗ *“ 





E 
Candda. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 


Die 


Saskalchewan Ballcy & Manitoba Fand Co., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Breifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Lake ARlennoniten Reſerve 
im ſüdöſtlichen Saskatchewan und nordöftlichen Afjiniboia, 
Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 


nifje und Produkte Amerika's. 
Bon Bm, Bollmer, 


Gnglifh und Deutfh, gebunden » » + 


Deutich allein, cart......50 &t8,, gebunden 
Engliſch allein, cart 650 Cts., gebunden 


Wird auf Empfang bes Preiſes portofrei verſandt von 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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An 100 Mennoniten-Lamilien 
haben fich im 
Oeſtlichen Waflhington 
niedergelaſſen unb noch ift-Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 


bem Ralifornifchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- $ 
teten Qand nie weniger als 20, und oft mehr ald 40 Buſhel Weizen vom Xcre, 


ebenjo gute, find noch zu haben. 
Boden ausgezeichnet. Blima gelund. 


Waller gut, Brennholz frei, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Reſerve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: - tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. 8. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newten, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets fchreibe man 
an unjere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Affıniboia. 


Diefe Anfiedblung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jest organifiert. 100 mehr Familien, die ſchon gefauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo baß wir bann 150 Fami⸗ 
ten dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Karmer 
adern jeit bem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage iſt ber Preis bes 
Bandes jeyt auf 86.50 geitiegen, au welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
au verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Two trains a day Chicago to Califor- 


Pacific & North-Western Line, 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 


£ 
% 
” 
& 
x 
% 
* 
“ 
v 
v 
v 
= 
x 
“ 
x 


Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirfchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne künstliche Bewäflerung. 


Unbebautes Land preift von $8.00 biß $12.50 per Acre, bebauted, $15.00 bis € 5 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent $ 


Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 biß 80 Cents gepreift. 
JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 


ZRXRINXZRXIRZRIRXRZRIRZRZRZRZRZRKRXRZRZRZRZRZAIRZXUX RL 2 
. wi 





Der blihende Süden. 


Keine Gegend entwilelt fich fo jchnell 
als bie jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und der allge- 
meine Fortjchritt an ber 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beſten Pläbe für Farmer, 
Viehzlichter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragjähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. NRegenfall genügend; Märkte gut. 


Land in große und Heine Streden, zu 


mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer iſt 
eine gute Zeit e8 zu unterfuchen. Publi- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unſer Departement ift ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat fu- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern, Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


durch die wuns, 5 


Sicdyere Genelung 
derwirkenden 


aller Rranken 
Exanthematiſchen Heilmittel, ° 
(aud Baunſcheidtismus genannt), 


2 Grläuternde Sirkulare werden portofrei PR 
fandt. ! 


Nur einzig allein echt zu haben von u 
John Linden,  - . 


Speziel-Arzt der Exanthematiſchen Qeilmetbod'., ; 
Kffice uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, # 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 
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Man hüte ih vor Falſchungen und falfcen Anpreii 
fungen. J 
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Trape Marks 
Desıans 
COPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a a and description may 


—— is prohba lee, ——— 
8 38 for secu pe ts. 7 
"Patents taken through Munn ‚0% receive | 
special notice, without An in 

A handsomely illustrated weekiy. arms 5 7 
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